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MAN —— 





Zum Dienit. 


Losgelöft vom eignen Willen, 
Eingetaucht in Jeſu Kraft, 

Das Schafft bräuchliche Gefäße, 
Leute voller Salz und Kraft. 


Leute, die ihr Leben wagen, 
Die des Heilands heil’ges Blut 
Als ihr Ehrenzeichen tragen, 
Als ihr wundervollites Gut. 


Jeſu, daß wir joldye werden, 
Schaff's durd) deinen Heil'gen Geiit, 
Damit unjer Gang anf Erden 
Leuchtend dein Erbarmen preiit. 


H. v. R. 
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Früchte aus der Leideusſchule. 





Joh. 10, 28, 29. 
Sc bin in Gottes Hand — 
Hier will ich ewig bleiben ; 
Es darf mich feine Macht 
Aus diefer Feſtung treiben. 


Sc bin in Gottes Hand 

Mit allen meinen Plänen. 

Und werden fie durchfreugt, 

Sc bleib’ — aud unter Tränen. 


Sch bin in Gottes Hand, 


Da bin ich hingeboren (oh. 3,5) - 


Was immer fommen mag — 
Sein Werf ift nicht verloren. 


Sc bin in Gottes Hand 

In allen Schwierigkeiten — 

Ob ich's verſteh' ſie müſſen mich 
Zum Dienſte zubereiten. 





Ich bin in Gottes Hand 

Mit allen meinen Leiden; 

Sie ſind von ihm mir zugedacht 
Und bringen ew'ge Freuden. 


Ich bin in Gottes Hand 

Mit allen meinen Freuden; 

Wie viel mir davon nützen kann, 
Wird er für mich entſcheiden. 


Sch bin in Gottes Hand, 
Mein Dienen ift dabei; 

Er leite mich mit jeinem Geiſt, 
Daß ihm's gefällig jei! 


Sch bin in deiner Hand, 
Es bleibe fejt dabei — 
Mad’ mich von allem los, 
Das dir mihfällig fei! 


Sch bin in deiner Hand, 
Sie hat geichaffen mid; 
Hilf, daß ich jeden Augenblid 
Nur Ieb’ allein für dich! 


Sch bin in deiner Hand, 

Sie hat mic) treu geführt; 
Wär's nicht für deine Treue, 
Sch wäre lang verirrt. 


Ic bin in deiner Hand, 
Hier darf ich ſelig ruh'n; 
Es komme, was da mag, 
Ich bin dein Eigentum. 


Ich bin in deiner Hand, 
Getrennet von der Welt; 

Du leiteſt ſicher durch, 

Wenn ſie mir Schlingen ſtellt. 


Ich bin in deiner Hand, 
Du ſiehſt mich gnädig an; 
Ich ruh' in deinem Werk, 
Das du für mic) getan. 


Ich Bin in deiner Hand, 
Ummeht von deiner Lieb’, 
Die di) vom Himmelstron 
Zu mir ins Elend trieb. 


Ich bin in deiner Sand, 


IXXRxx— 


Mir iſt ſo wohl zu Mut, 
Weil all mein kleines Sein 
In deiner Liebe ruht. — 
B. E. Penner. 





Dienen und Warten. „ 





„Ihr jeid befehrt zu Gott von den Abgöt- 
tern, zu dienen dem lebendigen und wahren 
Gott, und zu warten Seines Sohnes vom 
Simmel.” 1. Theil. 1, 9. 10. 

Wozu find wir befehrt? 

Biele glauben wirklich, daß fie zum Ge— 
nießen da wären; und diefer falfche Begriff 
wird ihnen zum furdhtbaren Ballaft, den 
lie zum eigenen Schaden mit fich fchleppen. 
Wie man früher ins Theater ging,jo gebt 
man jet in eine ſchöne VBerfammlung. 
Und wenn e8 nicht gerade eine SHallelujah- 
verfjammlung gewejen it, jo heit es: Heu— 
te hat der Redner nicht jo aut gefprochen; 
er hat mir nicht3 gegeben.” Dder der Ned- 
ner wird überjchwenglich gelobt: „er bat 
ſich heute ſelbſt übertroffen.“ Man hat den 
Eindrud, als würde von einem Dpern- 
fänger gejprochen, nicht von einem Anechte 


Gottes; al3 redete man bon einem geiftli- 
chen Konzerte, jtatt von einem Gottes- 
dienite. 


Nein, zu ſolchem Genießen find wir nicht 
befehrt; die jchönen Verſammlungen find 
nicht der Zweck umferer Belehrung; wir 
erbalten fie nur als Zugabe. Es ift auch 
nicht genug, daß wir uns mur darüber freu-, 
en, dab wir die Höllenſtrafen [os find, und 
die felige Hoffnung des ewigen Lebens 
haben. Das ift alles ſchön und wichtig; aber 
dazu find wir nicht befehrt. Bei all die- 
fen Nuffaffungen dreht man ſich um das 
eigene Ich, allerdings nicht mehr um da3 
unbefehrte Ich, aber doch um das befehrte 
Sch. Man fucht eben im Reiche Gottes feine 
eigene Befriedigung. 

Wir find aber nicht befehrt, um ein Sch 
leben zu führen, fondern um zu dienen! 
„ſeid befehrt zu Gott von den Abgöttern, 
zu dienen dem lebendigen und wahren 
Gott.” Gott will Menſchen haben, durch die 
Er Seine Pläne und Gedanken zur Aus 
führung bringen fann. Wenn wir doc) ver 
ſtehen möchten, daß wir dem großen Gott 
zur Verfügung ſtehen follen; wir würden 
dann aufhören, das Fleine Ichleben zu füh— 
ren, 


Biſt dur darauf Schon eingegangen, mein 
Bruder, meine Schweiter? Es fommt gar- 
nicht darauf an, ob du für deine Perſon 
mehr Glüd, mehr Freude befommit und 
dich dann recht behaglich hinfegen und ge- 
nießen fannft. Nein, wir haben einen viel 
höheren Beruf. Was fommt für Jeſus dabei 
heraus? Das ift die frage. Kriegt er dich 
ganz? Dder muß Er fich immer noch mit 
halben Wejen begnügen ? 

Wir find befehrt zum Dienit. Der Herr 
bat jo ungeheuer viel Arbeit für uns zu 
tun; Er fann feines Seiner Rinder entbeh- 
ren. Er braucht Zeute, um auf Erden Licht 
anzuzünden, um zu falzen und zu würzen; 
und da braucht Er dich und fann dich nicht 
friegen,mweil du dich immer wieder um dein 
Schleben drehit. Willft du nicht einmal die— 
jes miferable Schleben fahren laſſen, das 
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du fo jehr liebſt? Bedenfe doch, du biſt für 
Gott da, berufen, Ihm zu dienen. Jehovas 
Augen durchlaufen die ganze Erde, um Leu- 
te zu finden, deren Herz „ungeteilt auf 
Ihn gerichtet iſt.“ 

Wir ſind „bekehrt um zu dienen dem le— 
bendigen und wahren Gott und zu warten 
jeines Sohnes vom Himmel.” Das Warten 
auf den Herrn hängt aufs innigite mit dem 
Dienen zufammen. 

Wenn wir jehen, wie die Finiternis 
diefer Welt uns umgibt und immer dichter 
wird, jobrauchen wir nicht den Kopf hängen 
zu lafien und zu jagen: „Nun ift alles vor- 
bei!” Nein, wenn es am allerdunfeliten 
wird, wenn fein Kaiſer und fein Sanzler 
mehr helfen fann, dann dürfen wir unjere 
Häupter aufheben, weil ſich unfere Erlö- 
fung naht! Denfe aber auch nicht angeſichts 
der allgemeinen Not:,,Wenn ich nur eine le 
bendige Hoffnung habe!” Was liegt an dir 
und deinen Gefühlen, deinem Glüd, wenn 
die Finsternis um dich her immer Dichter 
wird! Nein, das rechte Warten treibt zum 
rechten Dienen. Laßt uns die Gnadenzeit 
benutzten, ehe es zu ſpät ift! 

Wer ſchon Nachtwachen gehalten hat an 
Arankenbetten, weiß, daß man leiht vom 
Schlaf iibermannt wird, wenn man ſich 
nicht befchäftigt. Darıım ertönt laut der 
Ruf zur Arbeit! 

Dazu gehört aber auch) ein Drangeben 
und Fahrenlaffen. Wenn ich auf den fom- 
menden Serrn warte, habe ich nicht Luft, 
mich in allerlei Dinge zu verjtriden, die 
nur vorübergehenden Wert haben. Rinder 
Gottes find zielbewußte Leute. Wir dürfen 
nicht unfere Kräfte zerfplittern auf allen 
möglichen Gebieten. Wenn ic; mir Stunde. 
um Stunde fage, dab ich fiir Gott da bin, 
fo wird manches wegfallen, was mich hin- 
dort, auch von den Dingen, die an und 
für fich ganz harmlos und erlaubt jind. 
Wollen wir uns von der Welt bejchämen 
laffen, die ihre Ziele jo verfolgt? Wie ziel 
bewußt hat Graf Zeppelin danad) geitrebt, 
jeinen Plan durchzuführen, bis endlich der 
Erfolg fam! Wenn auch viele Opfer gefor 
dert wurden, fo lie er doc) nicht nach, ſon 
dern ging auf dem einmal betretenen Wege 
weiter—er wollte hinter daS Geheimnis 
fommen. Und jo ift er dahintergefommen, 
und niemand fagte jet mehr, daß er ein 
„Sonderling” jei. 

Wenn ich ſehe, daß Kinder Gottes nod) 
io vielerlei Dinge treiben, mit denen die 
foftbare Zeit hingeht und oft faum einen 
Zweck haben, jo muß ih mid) wundern, 
daß man ſich fo in kleinenIntereſſen verlier 
en fann, während die Welt um uns ber 
stirbt und verdirbt. „Wie fann ich fchlafen ? 
iagte ein junger Mann im Krankenhauſe 
zu feinem Pfleger, wenn jemand neben mir 
ftirbt ?” 

Ich habe vorige? Jahr einmal eine 
große Kaiferparade mitgemadht. Das war 
ein imbofantes Bild. Die ganze Nacht hin- 
durch hatte man marſchiert und geritten, 
um diefes ftättliche Heer zufammenzubrin- 
gen ‚damit e8 dem Raifer vorgeführt wer- 
den könne. Ich überlegte mir, ob bei diejen 
pielen Tauſenden von Leuten and) wohl et- 
was in Unordnung fein fönme, ob vielleicht 
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ein Knopf fejtgenäht werden müſſe oder 
dergleichen. Aber ich glaubte das nicht. Ich 
denfe, die Unteroffiziere haben ihre Leute 
jo gedrillt, daß alles geklappt und gejtimmt 
bat. Und als nun der Kaiſer herangeritten 
fam,mwurde er da mit freudigem, braufenden 
Surrahruf empfangen; 

Und nun, Tiebe Freunde, wie wird es 
jein, wenn unfer König fommt? Wird da 
auch alles in Ordnung und Bereitichaft 
jein? Wenn er Heute füäme—wäreit du be- 
reit? Haſt du vielleicht noch irgend etwas, 
woran du fejthängit, was di) umgarnt, 
etwas womit der Yeind dich überliſtet hat? 
Seit der Gedanfe: „Der Herr fommt bald’ 
mich beichäftigt, jieht mein Arbeitstiſch, 
mein Arbeitsprogramm anders aus als 
zuvor. Bon Hudjon Tailor wird gejagt, 
dab er zweimal im Nahre eine gründliche 
Hausſuchung angejtellt habe, um zu jehen, 
ob nicht etwa ein Bud, ein Blatt ins Haus 
gefommen fei, das dem Herrn nicht gefiele. 
Willſt dur nicht auch einmal alles nachjehen ? 
Weil wir nicht wiffen wann der Herr 
fommt, jo halte dich heute bereit; nur dann, 


wenn nichts auf deiner Seele laſtet, von 
ungeordneten Berbältniffen, nur dann ift 
der Gedanke, dat der Herr fommt, eine 


Freude; jonst iſt er peinlich und bedrückend. 
Wenn der Herr in lauter ungeordneten 
Kram heineinfäme, wie ſchrecklich wäre das! 

D möchte der Gedanke an den fommen- 
den Herrn eine Macht werden in deinem Le 
ben, dab du damit aufftehft und dich damit 
hinlegſt! Der Gedanfe an den Tod hat bei 
weiten nicht die Kraft zur Heiligung wie 
der Gedanfe an die Wiederfunft des Herrn. 

Diefer Gedanke ift nicht etwa ein Sport, 
den gewiſſe Leut treiben, fondern es fteht 
geichrieben: Wir find dazu befehrt! 

So laßt uns denn berausfommen aus 
unferm engen Sorizont und Höhenluft at- 
men. Möchte unfer Leben heute und mor 
gen und allezeit in Bereitjchaft fein für den 
König, damit er uns bereit und mwachend 
findet, damit er uns wachend und dienend 
findet! 

P. Moderjohn. 


Vereinigte Staaten 


California 


Anaheim, Ealif., den 20. Maerz, 
1917. Werter Editor und Leſer der Rund— 
hau. Gruß und Wohlwunſch zuvor. Das 
Wetter ift jetzt jehr ſchön, hatten vorige 
Woche einen ſchönen Regen. Da du, Liebe 
Schweiter Juſtina Warfentin, in der vor- 
igen Nummer der Rundſchau erwaehnteit, 
da wir uns nicht hören Tieken, fo fann ich 
dir mitteilen, daß dieSchuld darin zu fuchen 
war, da wir unjeren Platz verfaufen muß 
ten, wegen der Eijenbahn Kompanie. Die 
Salt Lake Comp. baut hier nämlich eine 
Bahn durch und fo gab es für alle, die an 
diefer Strede mohnten große Ungelegen 
beit. Es war uns ſchwer, daß wir verfaufen 
mußten, wir hatten einen jchönen Garten, 
aber wir fönnen zufrieden jein, wir haben 
dabei gut gemadjt. Es nahm lang mit all 
dem Sandel, die Companie hat ihre eigenen 
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Lotten, da wollten jie die Haeufer drauf 
itellen und wollten darum die Saeufer nicht. 
Da wir das Vorrecht hatten ohne Lot das 
Haus zurüd zu faufen, fo taten wir das. 
Wir haben uns einen Bauplat gekauft et- 
was meiter in der Stadt und ließen das 
Haus dort drauf jtellen, welches drei Tage 
in Anjprud) nahm. Das Haus war ſchwer 
und hoch und mit all den eleftrifchen Draeh- 
ten gab es viele Schwierigkeiten. Unſere 
jetzige Adreſſe iit 211 N. Olive St. Ana- 
beim, Cal. 

Nod emen Gruß an eud, ihr lieben 
Geſchwiſter und Freunde in Meanitoba. 

Selena Wolgemuth. 





Fresno, Gal., den 25. März, 1917. 
Lieber Bruder Wiens jamt allen Leſern, 
jeid herzlich gegrüßt. Soweit find nod) alle 
gejund und wohl. Das Wetter ift immer 
morgens fühl, öfters ein werig Froft in 
der Nacht. Es kann fein, daß die Aprikoſen 
ihon gelitten haben und an den PBfirfichen, 
wird es fich auch zeigen. Alſo iſt Ealifor- 
nien auch in mandjer Gefahr jo wie die 
nördlichen Staaten, aber es gibt Farmer 
die Alfalfa bauen und eine Melferei betrei- 
ben, der Mlfalfa und die Milch erfrieren 
nicht. Aber jett, daß gute Preiſe find, ha- 
ben viele aufgehört und pflanzen Wein, fo 
jtehen fie fchon glei) in Gefahr damit. So 
fann man doch jehen dad; ohne Gottes Wil- 
len, feiner etwas vorwärts bringen fann. 

Sott läßt jedem feinen Willen, er bat 
uns fein Wort gegeben und jeinen Willen 
uns darinnen wiſſen lafjen, und nach ſei— 
nem Wort wird auch die ganze Menfchheit 
gerichtet. Es gibt ſchon viele, die Gott leug— 
nen; fie jagen, es ijt alles von jelbit ent- 
ſtanden, und was geichrieben iſt in der Bi 
bel das haben auch Menſchen gejchrieben. 
Es heißt: Meineft du dab Jeſus werde 
Slauben finden auf Erden wenn er fommt? 
Die Ungerechtigfeit wird iiberband nehmen 
und die Liebe wird in vielen erfalten. Heu 
te fann feiner mehr borgen ohne Note; es 
will feiner mehr gerne helfen und wird fei 
nen: geglaubt. Das Wort jagt aud) jo. Die 
wahre Liebe und der wahre Glaube find un— 
tergegangen. Der Friede iſt von der Erde 
genommen; faſt die ganze Welt iſt im Krieg 
und die noch nicht jind, rüften auch dafür. 
Was will Amerifa in dem Krieg. Sie ha- 
ben Land und alles genug, es ijt wie eine 
Seuche, e8 reiht alle fort. 

G. F. Benzler. 


Idaho. 


Blackfoot, Idaho, den 15. März, 
1917. Liebe Geſchwiſter im Herrn. „Wir 
wiſſen aber daß denen die Gott lieben, alle 
Dinge zum beſten dienen, denen die nach 
dem Vorſatz berufen find.” Wir leſen ger 
ne von den verichtedenen Arbeitern und 
ihrem Ergeben, alfo will auch ich etwas be 
richten, obwohl man jeßt kaum in der Stim 
mung it. Wir gedachten unſere Freunde 
bei Aberdeen um diefe. Zeit erreicht zu ha 
ben, es iſt auch nur einige Stunden bi3 da- 
bin zu fahren, aber es ift noch unentjchieden 
wenn der Zug geht — wir find ſozuſagen 
eingejchneit. Da iſt obiger Pibelvers ſehr 





wichtig, damit wir uns ruhig in unſeres 
Vaters Wege fügen. 

Haben auch ſchon mande getroffen, mit 
denen wir uns von Herzen unterhalten fön- 
nen und wir freunde geworden find. Aber 
joviele gehen unbejorgt um das Heil ihrer 
Seele. Ya es ift überall viel Arbeit für 
Sefum. Haben uns jchon oft freuen dür- 
fen mit den Fröhlichen und weinen mit den 
Weinenden, aber wenn wir mit einer ver- 
langenden Seele beten dürfen um das Heil 
ihrer Seele, das find die jeligiten Stunden. 
Dem lieben Heiland ſei Danf, daß er uns 
nicht allein retten will, ſondern wir dürfen 
auch teilnehmen an feiner Arbeit. 

Bei Litchfield war den 8. März Hod)- 
zeit, die Glüdlichen waren Katharina Faft 
und Johann Wall; der Editor wird aud) da- 
ran denfen, nicht wahr? entichuldige lie— 
ber Better meine Offenheit. 

Am 11. März, durften wir noch gemein- 
jam das Mahl des Herrn unterhalten und 
am 13. fuhren wir, das ift meine liebe Frau 
und ich, weiter nad) Idaho. Wir find ſchon 
durch manche Gegenden gereist, aber diejer 
Weg im Nord-Wejten ift ganz was befonde- 
red. Im ſüdlichen Nebrasfa war jehr we— 
nig Schnee, aber weiter im Weiten wurde e8 
bald weiße und dann Wyoming ift eine 
wunderbare Gegend, Berg über Berg, dab 
wir mitunter fagten, wozu ift aber eine fol- 
che Gegend gut? Da miteinmal fahen wir 
eine Herde Schafe, nad) hunderten zählend, 
oder Vieh fich ihr Futter ſuchend am Fuße 
der Berge. Die Berge wurden höher, dann 
wurde Licht gemacht am hellen Tage und 
ehe wir daran dachten, ging e8 mehrere 
Minuten durch ein Tunnel. Dann famen 
hohe Berge mit Bäumen bewachſen und 
unten lagen Farmhäuſer und Kohlenminen. 
Man muhte wohl unmillfürlich jagen: 
„Serr wie find deine Werfe fo groß und 
viel, du haft fie alle weislich geordnet und 
die Erde iftwoll deiner Güte.” Wie jchön ift 
doc; Gottes Werk! 

Ramen weiter nach Idaho. Hier ſahen 
wir weniger Berge, aber mehr Farmhäu— 
fer und die Erde mit einem ſchönen leide 
bedeckt. Seine Güte iſt aroß über alle. 
Aber wie fieht es in.der Welt aus, das 
Blutvergießen hält an und auch unjere Na- 
tion fteht am Rande des Krieges. Tun wir 
als Mennoniten auch unfere Aufgabe, um 
unfere Sonderftellung aufrecht zu erhalten 
oder laffen wir alles ruhig hingehen bis wir 
nicht mehr was tun fönnen? Diefe Frage 
iſt wiederholt an ung geftellt worden, dadhte 
zur Erwägung es anzuführen und wir 
glauben, dab wir Männer haben, die da 
willig und fähig find e8 weiter aufzuneh- 
men oder willen wie es iſt. 

Mir famen heute Morgen hier bei Blad- 
foot an. Der Name ſchon jagt, daß es 
früher eine Indianer-Gegend gemefen ift, 
auch jett fann man noch mehrere derjelben 
ſehen. Gegen Abend hieß e8: Klein Zug 
nach Aberdeen. Das Schneegeftöber hielt 
den ganzen Tag an, aber es ift gelinde; das 
macht es ſchön. Eſſen iſt auch genug in der 
Stadt, obwohl einige fein Nachtlager be- 
famen. Wir waren glüdlich darin, denn 
ein Freund hatte es für uns in Zeit beitellt. 

Am 16. morgens bie e8: Zug an Zeit, 
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aber es dauerte doch noch einige Stunden 
bis man fertig war zum fahren. Kamen 
um halbzwei nachmittags bei Aberdeen an, 
wo die Gejchwijter uns mit Freuden emp- 
fingen. 

Dem Herrn ſei Dank für feine Bewah— 
rung und Hilfe. Wünſche auch euch allen 
den Frieden Jeſu zum Gruß 

Eure Geſchwiſter 

4. F. und Rath. Wiens. 





Kanjas. 


Buhler, Kanſ. den 27. März 1917. 
Werter Schriftleiter. Wir haben hier merf- 
würdig trodenes Wetter und viele Stürme, 
die viel Schaden in manchen Getreidefeldern 
anrichten. Viele werden umgearbeitet und 
mit Sommerfrucht beitellt. Die Stiirme 


wirbeln ganze Staubwolfen auf, dab 
mandmal davon die Sonne verdunfelt 
wird. 


Am 18. März fand die Begräbnisfeier 
vom verjtorbenen Br. Heinr. Nachtigal un- 
ter jehr jtarfer Beteiligung von der Hoff- 
nungsau Kirche aus ftatt. Die Leichenreden 
wurden gehalten von den Nelteiten A. M. 
Martens und A. Ratlaff. — Bon diejer 
Kirche aus fanden auch die Zeichenfeier der 
Großmutter Epp und Heinrich Kröker jtatt. 
Erjtere wurde den 19. und Zeßterer den 16. 
beitattet. 

Pr. J. B. Diet befindet fich in einem Friti- 
ſchen Zuſtande. Er mußte ſich in Hutchin- 
fon in einem Hospital einer jchweren Opera- 
tion unterwerfen. Wir hoffen und beten, 
daB er feiner Familie und feinen zahlreichen 
Freunden möchte erhalten bleiben. 

Frau Jacob Adrian durfte wieder geheilt 
in die Mitte ihrer Lieben aus dem Bethes- 
da Hofpital heimfehren. 

Am 23. März wurde in der Buhler Süd- 
Kirche ein jeltenes Feſt gefeiert, das einer 
Diamantenen Hochzeit. Die Großeltern 
Bernhard Buhler find es, die gewürdigt 
wurden 60 lange Sahre miteinander Freud 
und Leid zu tragen. In Berdiansf, Ruß— 
land, wurde Ohm Buhler zum Prediger ge 
wählt und bier in Amerifa zum Aelteſten 
der Hebron Gemeinde „berufen, der er mit 
viel Hingabe und Treue bis ins hohe Alter 
diente. Noch verhältnismäßig rüftig und 
recht geiftesfriich durften fie im Kreiſe ihrer 
Kinder und Enkel und vieler Freunde ein 
Diamantenes Denfmal zu Gottes Ehre je- 
gen. Prof. 9. D. Penner war der Feitred- 
ner und feine Aniprache an das Subelpaar 
und die Berfammlung war dem Zweck ent- 
ſprechend. Einige paſſende Chorgefänge 
trugen auch zur Hebung der Feier bei. 
Gott der Herr hebe, trage und ftärfe auch 
ferner bis an ihren Zebensabend das betag 
te Subelpaar. 

Die entichiedene Stellung der Rundſchau 
gegen den um ich greifenden Unglauben 
und Abfall unjerer Colleges im Lande wirft 
erfrifchend und ift zu begrüßen. 

Mit Gruß 

E.9.#Friejen. 





J nman, Kanfas, den 20. März 1917 
So wie wir aus der Rundichau vernehmen, 
bift du, Bruder Editor, frank; möge Gott 
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dir wieder Gejundheit jchenfen. 

Wir waren heute auf einem Begräbnis, 
wo eine Mutter von ihrer Yamilie war 
iweggenommen und in die himmliſche Hei- 
mat verjeßt. Vergangene Woche wurde 
ihr Gatte von bier aus zu Grabe getra- 
gen. Er jtarb Sonntag den 11. 6 Uhr mor- 
gens und fie vergangenen Sonntag 9 Uhr 
morgens, beide an Qungenfieber. Wir glau- 
ben fejt der Herr hat fie heim gerufen; fie 
waren durch den Glauben jein. 

In einem Zeitraum von 8 Tagen find 
bier in dieſer Umgegend ſchon 10 Seelen 
zur Grabesrube getragen worden. ch bin 
noch bier und harre auf die Stimme, wenn 
der Herr auch mich rufen wird. Ich habe 
diefen Winter nicht die VBerfammlungen be 
ſuchen fönnen, babe. aber viel Zeitvertreib 
und Erbauung mit Zeien und auc) fchrei- 
ben, wenn letteres auch nur ſchlecht gebt, fo 
bin ich danfbar für das, was der Serr mir 
noch bewahret hat. Als mich vor bald drei 
Sabren der Schlag traf war mir die ganze 
rechte Seite gelähmt und die Hand zum 
Schreiben ganz unfähig, nun iſt das rechte 
Bein ſehr gelähmt, aber die Hand ift bei 
fer. 

In der Germania ift zu lejfen, daß der 
Präſident zum 3. Mpril den Congreß zu 
fammen ruft, er bat eine wichtige Botichaft 
vorzuitellen. Ich möchte alle Gläubigen 
auffordern zum Gebet für den Congreß, 
dab; diefe Männer möchten von dem Geiſte 
Gottes aeleitet werden zum Wohl unjeres 
Landes. Nach den Berichten droht ein Krieg 
zwiichen unferer Regierung und Deutic- 
land. Möchten wir alle zufammen foviel 
Sebetsfraft haben, daß das verhütet fönnte 
werden, auch da unfer Bolt vom Militär- 
dienst befreit möchte bleiben wie bisher. 

In Liebe grüßt euer ſchwacher Bruder in 


Chriſto 
H. A.Wiens. 





Milberger, Kanſ. den 16. März 
1917. Lieber Br. Wiens und alle Rund: 
ichaulefer. Gott zum Grub. Da ih noch 
wenig für die Rundſchau gejchrieben habe, 
füble ich mich veranlait mal was von ung 
hören zu laſſen. Geſund jind wir Gott 
lob noch alle, welches wir auch dem Editor 
und allen Tieben Leſern wiünjchen. Die 
Geſundheit ift auch in unferer Gegend zur 
Zeit qut zu nennen. 

Die Witterung ift bei uns ſehr mwechjel 
haft, ein Tag jchön, den andern rauh und 
windig, fo daß man nichtS tun kann. Haben 
geitern angefangen zu pflügen für Safer, es 
war immer ſehr troden, aber am 12. hat 
ten wir einen milden Schnee, jo daß die Er 
de jett Feuchtigkeit hat zum pflügen. Der 
Weizen fängt auch an zu grünen. Die leß 
ten drei Monate war nicht® Grünes zu je 
ben, jo dab das liebe Vieh fih mit trof 
fenem Futter begnügen mußte. Das Fut 
ter iſt auch bei den meiſten furz geworden 
und es wäre uns recht wenn es fchon Ende 
April wäre, denn vor Mai fommt das 
Gras bei uns nicht. ' 

In geiftlicher Hinsicht find wir in Kanſas 
aut verjorgt, an Kirchen und Baitoren fehlt 
es und nicht. Wer nur immer will fann 
jeden Sonntag Gottes Wort hören. Doch 





18. April 


hören allein hilft uns nichts, wir müſſen 
darnad) tun. Am legten Sonntag find in 
unferer Kirche fünf Kinder fonfirmiert und 
in die Gemeinde aufgenommen worden, wir 
hatten aud) einen Sohn dabei. 

Sm Irdiſchen haben wir nichts zu flagen, 
obwohl alles teuer ijt, wir befommen aud) 
einen hohen Preis für den Weizen, bis 
$1.85 per Bujchel. Corn müſſen wir fau- 
fen $1.00_per Buſchel. 

Habe in der Rundſchau gelefen von Blu 
menort, Sibirien, von Beter und Maria 
Görtz, dab ſie in großer Not find. Da 
möchten wir auch unfer Scherflein beilegen 
und wenn e8 auch nur auf einige Tage 
reicht, und wenn viele beilegen, jo fann ih 
nen doch geholfen werden. Uns wäre es 
lieb wenn wir einige ſolche arme Rinder 
fönnten bei uns haben, wir hätten Nab 
rung und Kleidung für fie. 

Es jind vielleicht mehrere Rundſchaule 
fer, die uns von Rußland her fennen. Wir 
fommen von der Wolga Kolonie, auf der 
Wiejenjeite der Wolga, aus dem Dorfe Neu 
Tarlid, haben fünf Jahre bei den Menno 
niten am Tarlick gewohnt. Hatten uns im 
Dorf Mendental ein Landftüc gekauft und 
waren da bei vielen Bekannten. Wir hat 
ten gute Nachbarn, einer war Abraham 
Epp, der andere Heinrich Reimer, es bat 
uns ſehr gefallen bei ihnen. Wegen der 
Militärpflicht haben wir verfauft und jind 
im Sabre 1893 nad) Amerifa ausgewan 
dert und wohnen jeitdem in Kanſas. Gott 
der Herr bat unjer Tun gejegnet, ihm jei 
Ehre und Danf. 

Mit herzlichem Gruß verbleiben wir eure 
Mitpilger nad) Zion 

Sacob und Rofina Wegele. 





Manitoba. 


Altona, den 25. März 1917. Gruß 
und Wohlwunſch an alle die e8 leſen, zuvor. 

Nach fo manchen Begebenheiten die in 
letter Zeit zum Teil unjere Gedanfen be 
ihäftigten, fühle ich meine Pflicht der wer— 
ten Rundichau gegenüber, ihr einige Mit 
teilungen davon zu machen. Wollte id) zu 
rüc greifen bis zu meinem legten Bericht, 
würde wohl manches aufzuzählen fein, will 
aber nur etliches aus neueſter Zeit berichten. 

Der Tod hat bier diefen Winter reichlich 
geerntet. Necht viele Alte, haben ihren 
Wanderſtab ablegen dürfen um in die ewi 
ge Ruhe einzugeben, wie wir fejt hoffen, 
und fo fahrt er auch jeßt noch fort. Am 
16. d. M. fam mit einmal die Nachricht 
von Blum Coulee, der liebe alte Onkel 
Abr. Falk ſei geitorben und weil er unſer 
leiblicher Onfel war, jo wollten wir aud) 
mit dabei fein, ihm das legte Ehrengeleite 
zu geben. Am 17 verbreitete fid aber ſchon 
eine andere Nachricht, nämlich daß der liebe 
Aelteſte Johann Funf plöglich aber fanit 
entichlafen fei. Am 15. beiuchte mein Mann 
ihn nod), da war er fo wie jchon lange, zwar 
alt und lebensmiüde, aber doch außer Bett 
und am 17. morgens war er eine Leiche. 
Die Leichenfeier war auf denielben Tag be 
Stimmt, wie die vorige, und fo fonnten wir 
nur an einer teilnehmen. 

Das Begräbnis des I. Aelteſten fand in 
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der Kirche zu Altona ftatt. Br. 3. Höpp 
ner der ſchon vor 14 Jahren als Mitälte- 
iter gewählt wurde, hielt die Leichenrede, 
aber die Brüder D. Löppfy, PB. Zacharias, 
P. B. Epp. 3. 3. Hooge und 9. Hilde- 
brandt hielten auch nod) furze Anſprachen. 
Das Gotteshaus war überfüllt. Es jtan- 
den nod) in hörbarer Weite draußen Men- 
ichen, andere mußten zurüd gehen. Nun 
wir gönnen dem müden Pilger und Arbei- 
ter im Gottes Weinberg die jelige Ruhe. 
Br. Höppner hatte den pafjenden Tert ge 
wählt aus Zufas 2: „Herr num läfjeit du 
deinen Diener im Frieden fahren wie du 
gejagt haft” u.f.m. Er hatte fein Leben 
gebracht auf 80 Jahre, 2 Monate und 11 
Tage. Seine ſämtlichen Nachkommen wa— 
ren 124, wovon 30 geſtorben ſind, wenn ich 
recht behalten habe. 

Onkel Falk hatte ein Alter erreicht von 
84 Jahren 1 M. und 11 Tage. Näheres 
über ſeinen Tod und Begräbnis berichten 
hoffentlich etliche ſeiner Kinder. Es wurde 
auch am ſelben Tage ein Br. David Enns 
bei Morris begraben, vielleicht berichtet je 
mand von dort Genaues, ſoviel wir hörten 
ſoll er bei einer Sägmäſchine ſchauerlich zu 
Tode gekommen ſein. 

Gegenwärtig liegt ein lieber Bruder, 
Martin Klaſſen, bei Blum Coulee auf der 
Totenbahre, ein Mann in den beiten Jah 
ren. Er ijt glößlich geftorben, während jei- 
ne Frau jhon jo an 6 Monate im Bett hat 
zubringen müffen und manchmal nad 
menschlicher Anficht dem Tode nahe geweſen 
iit. Eine jchwere Prüfung für die Fami— 
lie. 

Auch meines Mannes leibliche Schweiter, 
Frau Wm. Dück erfranfte vor einem Mo- 
nat, ſodaß wir und aud) fie jelbit glaubte, 
fie wiirde von bier abgerufen und fie war 
auch willig und bereit dazu, der Herr hat- 
te es aber in feinem weiſen Ratſchluß an- 
ders beichlofjen; fie darf jetzt ſchon täglich 
das Bett verlafjfen, wenn fie auch zum ar 
beiten bei weiten nicht ftarf genug ift. Lau 
ter Begebenheiten die einem mit „Wehmut' 
erfüllen, aber es gibt auch Begebenheiten 
freudiger Natur. 

Da iſt zum Beifpiel ein Brautpaar, Br. 
Iſaak Wiens, Rojenbady und Schweiter 9. 
Heinrichs von Altona, die gedenfen den 27. 
d. Mts Hochzeit zu feiern, möchte der Herr 
jeinen Segen dazu geben. 


Ein junges Baar, Br. 3. H. Alippen- 
itein, Altbergtal, und Schw. Tina Schwarz 
jind ebenfallg Brautleute, wann fie Hoch— 
zeit zu machen gedenfen ift uns noch nicht 
befannt. So mwoget alles in der Welt auf 
und nieder, im reife der in Frieden leben 
den, aber was bringen die täglichen Zeitun- 
gen von jenjeit3 des großen Waflers? 
Furchtbar Schredliches ! 

Will nochmals die Leſer auf das Ge- 
dichtbüchlein, mit Vater Peter Epps Ge- 
dichten aufmerffam machen, wovon ich im 
‚Januar jchrieb, daß wir nur eine beichränf- 
te Zahl hatten, ich dachte damit die Be- 
itellungen recht flott eingehen zu fehen, nun 
icheint e8 als habe ich die Befteller damit in 
Furcht gejett, denn es fommt oft die Be- 
merfung mit der Beitellung: „Wenn fie 
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noch nicht alle ſind''. Sie jind etwas teuer, 
es tut uns leid, wir fünnen es aber nicht 
helfen ohne großen Verluſt und ein gutes 
Buch ijt ja für lange Zeit auch ein Segen, 
deshalb möchten wir recht viele Beitellun- 
gen entgeegn nehmen, jolange der Borrat 
reicht werden wir prompt bedienen. Der 
Preis iſt $1.60 das Stüd. Eine recht fröh— 
liche Dftern wünscht von Herzen 

Maria Epp. 


Hochſtadt, Man. Werte Rundichan. 
Da ich die vielen Berichte von joviel Jam— 
mer und Not gelejen, jo fann ich es jett 
nicht länger unterlafien meine Gedanfen 
zu offenbaren. Ich bin ſchon oft beküm— 
mert gewejen ob wir uns nit an Gott 
verjündigen, weil wir jo wenig tun um den 
Notleidenden zu helfen; denn Gott hat den 
Kindern Jsrael jo ernitlich geboten, der Ar 
men und Bedrängten zu helfen, und wenn 
jie daS Gebot unterlafien haben, dann bat 
er fie oft hart geitraft. Der liebe Heiland 
bat diejes Gebot erneuert und auf verichie- 
dene Weije hat er uns dariiber belehrt. 

Wir beweijen es mit unjerem Tun, daß 
wir dieſe Gebote zu wenig beadhten, wenn 
wir bedenfen was für hohe Breije wir be- 
fommen für unjere Brodufte (obwohl was 
wir faufen müſſen auch alles teurer iit.) 
Mir jcheint es fo, bis jekt bat der Krieg 
uns nur Nuten gebracht, nun jollten wir 
aber auch diejen anwenden un den Geboten 
des Heilandes und feiner Mpojtel nachzu 
fommen und Hilfe leiften wo es not tut. 
Zachäus jagte zum Heilemd: Die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen. Die ar- 
me Witwe legte ein alles was fie hatte, jo 
wie der Heiland jagt. Wenn wir diejes 
einmal recht bedenfen und uns damit ab- 
meſſen, dann werden wir finden dal wir 
noch weit zurück ſtehen, ich wenigitens habe 
mich zu beſſern. 

Sejammelt wurde bier ja aud) ſchon, aber 
da ich hörte wie wenig da nur zuſammen 
gefommen ſei, jo trieb es mich diejes zu 
ihreiben. Ganz Fürzlich jchrieb ich ſchon 
einen Mrtifel, diesbezüglib in unjerem 
Blatt, „Botſchafter der Wahrheit’ genannt. 
Sch dachte aber fo: die Rundſchau geht ja 
viel weiter herum und fo möchte es auch 
noch andere bewegen noch mehr zu fun. ch 
möchte zum Schluß uns noch daran erin- 
nern, wie uns würde zu Mute jein, wenn 
der Heiland an jenem großen Tage jagen 
würde: „Ich bin hungrig gewejen und ihr 
habt mich nicht gejpeift,” auch noch das 
Beifpiel von dem unter die Mörder Ge- 
fallenen. Es find jeßt viele, viele unter die 
Mörder gefallen, machen wir e8 auch jo 
wie der Prieſter und Levit. 

Nun ich habe unvollfommen geichrieben, 
aber ich habe getan was ich fonnte und bit 
te die lieben Leſer, e8 mir nicht übel abzu- 
nehmen, denn ich glaube in Schwachheit 
meine ſchuldige Pflicht getan zu haben. 

9. Bartel. 





Saskatchewan. 


Carnduff, Sasf,, 


den 19. März 
1917. 


Lieber Bruder Wiens. Gruß der 
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Liebe und des Friedens zuvor. In Num- 
mer 11 der Rundichau erwähnt Br. Beter 
Löwen, dab ihm ein Bunft in meinen Rüd- 
erinmnerungen nicht ftimmt. Beim leſen die- 
jer Bemerfung fiel mir ein, dab ich einft 
eine Ueberſchrift las: „Eine wahre Geſchich— 
te in einer Nußſchale.“ Während ich las, 
dachte ich mehr an den Baum, welcher jene 
Nuß getragen, als an den Anhalt der Ge- 
ichichte. Aehnlich gings vielleicht meinem 
alten Freund Peter, daß er mehr an den 
„Rüderinnerer” als an die „Rüderinnernn- 
nen” dachte. Mein Aufſatz dedte etwa 6 
Wochen Lebenserfahbrung — mußte daher 
um die Sache nicht zu lang zu machen vom 
Detailiren abſehen. Bitte Bruder Peter, 
nimm dir No. 7 der Rundſchau noch einmal. 
Wollen im Geiſte etwas näher zufammen 
rüden und dann leſen: „daß wir billiger 
reiſen fünnten per Boot u. ſ.w.“ nicht Schiff. 
Was wußten wir Molofichnaer damals von 
Stromichhnellen. Es war furz vor Sonnen- 
untergang, als unſer Gefährte für unjere 
Sabjeligfeiten einen alten ruſſiſchen Bat- 
fa (Bater) annahm mit feinem Fuhrwerk. 
Wir alle (15 Berjonen an der Zahl) Tiefen, 
oder richtiger jchlürften, hinter dem fchwer 
beladenen Wagen ber, über Stod und 
Stein. 


Sch in meiner Ehre gefränft kümmerte 
mid) wenig um Weg und Wetter. Wie weit 
man uns in die Wüſte am Flußufer ge- 
ichleppt, das iſt mir bis heute unflar. So 
beim Sonnenaufgang nädjiten Morgen 
wurden wir per Nuderboot im Zickzack über 
den Dnieper gebradjt nach) der Dampffchiff 
Brücde bei Sefaterinoflam. Won dort per 
Dampfichiff nad) Kiew u.j.w. Genügts? 


Wenn e8 doch fo bliebe, jagen die alten 
Ganadier, bis zum halben April. Es krüm— 
melt fait alle Tage mit Schnee bei fehr 
mäßigem Froft. Das Pilugland ift faft 
ichneefrei. Auf Stellen finden fi am Nach— 
mittag klare Waſſertümpel. Gefund wohl 
alle, 

Grub an Editor, Br. P. 2. und alle Le- 
fer von 


Warman, den 20. März, 1917. Will 
was von unferen irdiichen Verhältniſſen be- 
richten und jagen, daß ich aelejfen habe in 
No 11 der Rundichau, daß mein Sohn Jo— 
han Dridger, Langham, Sasf., geichrieben 
bat, da meine liebe Frau vom Schlagan- 
fall hilflos darnieder liegt. Es find ſchon 
1 Monate daß ſie wie ein Fleines Rind be- 
bandelt werden muß, dabei hat fie große 
Schmerzen. Wir fehen aber doc) die gro- 
he Kraft Gottes. In den langen 4 Mona- 
ten hat meine Tiebe Frau feine Speife, au- 
ber etwas Mil, Wein und Waſſer zu ſich 
genommen, andere Nahrung kann fie feine 
geniehen. Sie nimmt nicht mehr wie ein 
fleines Rind, hat aber großen Hunger, am 
meisten aber nad) der ewigen Ruhe, wo fein 
Schmerz und Hunger mehr fein wird. Sie 
ift ja auch nicht mehr jung, ift ſchon bald 78 
Sabre alt und ic) ftehe im 85. Lebensjahr. 

Mit Gruß von 


Peter Dridger. 








6 
Rufland. 
den 3. Januar. Bielgeliebter 
Editor. Wünſche Ihnen zuerjt die jchöne 


Gejundheit im neuen Jahr. Weil hier ſchon 
zwei Sabre eine Mißernte gewejen ijt und 
die Armut jo groß ift in Sibirien und mein 
lieber Mann von uns genommen iſt und id) 
io allein für mic) bin, jo dachte ic) an Sie. 
Sch muß mit einer Bitte zu Ihnen fommen, 
ich habe e8 erfahren dürfen, daß fie hier in 
Sibirien ſchon einem manden geholfen ha- 
ben, vielleicht fönnen Sie mir auch) was mit- 
helfen. 
Sc habe feine Saat zum Säen und habe 
auch feine Kuh, vielleicht fünnen jie mir 
100 R. ſchicken dann werde ich jchon fertig 
werden. Es geht uns nur arm, wir find 
ziemlich abgerifjen und mir ift ein Bein 
ganz verfrüppelt, wir haben viel verdoftert, 
mein lieber Mann mußte das verdienen. 
Wir wohnten in der Zeit auf dem — 
und zogen nad) Sibirien. Hier geht es uns 
jehr jchlecht, wir fonnten fein Geld mitneh- 
men. Ich bitte von Herzen Sie möchten 
diefe Bitte in Liebe annehmen. Ich möd)- 
te meine Rinder gerne rein halten, aber ic) 
weiß nicht wie. Wir hatten eine Hub, aber 
als mein lieber Mann eingezogen wurde, 
mußten wir dieje verfaufen, weil wir jchul- 
dig waren. Wir wären jehr froh wenn wir 
uns fönnten eine Kuh faufen und etwas 
Kleider, es ift hier jehr falt, man braucht 
warme leider. Der liebe Gott wird es 
Shnen vergelten. Er möge Ihnen Glüd 
und Segen ſchenken. Nod) zum Schluße ei— 
nen Gruß von Frau 
Katharina Unruh. 
(Die Ortsnamen hat der Zenſor in die- 
fem Briefe leider abgejchnitten. —Ed.) 








Zweite All-Mennoniten Konvention. 


Abgehalten zu Carlod, Illinois, 
Auguft 30—31, 1916. 


Die zweite Al-Mennoniten Konvention 
wurde abgehalten am 30. und 31. August 
1916, zu Carlod, Illinois, unter befonders 
günftigen Verhältniſſen. Das blühende 
Städtchen Carlod liegt inmitten einer proj 
perirenden vor etwa adhtzig Jahren gegrün 
deten mennonitiihen Anjiedlung. Die 
Gemeinde in und um Carloc hatte vor we— 
nigen Monaten eine große und jehr jchöne, 
nad) modernem Stil erbaute Kirche errich- 
tet, in welcher die Situngen der Konvention 
abgehalten wurden. Ideales Wetter und 
die beiten Wege waren unter den irdijchen 
Segnungen durd welche diefe Konvention 
begünftigt wurde. Fünf Mennoniten Ge- 
meinden jener Umgebung machten gemein 
ſchaftliche Sache in der Bewirtung der vie 
len Säfte. Und gar meifterhaft haben fie 
alle ihre Gäſte verforgt. Es war das herz 
liche, offenhändige Willfomm, welches je- 
dermann dort zu Haufe fühlen machte unter 
jenen Glaubensgeichwiltern. 

Viele Befucher famen aus der Ferne, 
von Dft, Weit, Sid, Nord, fogar von fo 
weit Nord wie Canada. Als die Zeit zur 
Eröffnung der Konvention fam, war die 
große Kirche beinahe mit Menfchen gefüllt, 


Zuennonitildye Rundo ſchau 


und viele dieſer Beſucher waren einander 
jremd. Voch fuhlten aue, dag das Vewupt- 
jein der gujammengeyorigteit durch eın ge- 
meınjames Glaubensband jie hierher gezo— 
gen hatte. Und dieſes Gefuhl wurde ſtets 
ſtarter und tiefer wahrend der Berſamm— 
lungen, wayrend der gemeinſchaſtlichen 
xoogejange, wayreno man ſich gemeinſchaft⸗ 
lich im Gebet zum Thron der Gnade nahte, 
um Austauſch der Gedanten, und es ſich da 
erwies, daß man auf demſelben Fundament 
des Glaubens fußte. 

Um zehn Uhr wurde die Verſammlung 
zur Ordnung gerufen durch den Gehilfsvor— 
iger, P. 9. Richert von Goſſel, Stanjas. 
elinton Xeyman von Chicago wurde erjucht 
die Xeitung des VBejanges zu uberneymen. 
Als nun unter jeiner meıjterhaften Leitung 
die ganze Verſammlung levyaft in das ſcho— 
ne Xied „Lome we that love the Xord — 
we're marding to Zion“ einjtimmten, da 
war bald res Gefühl des Fremdſeins ver- 
ſchwunden. Der Vorjiger verlas nun 1. 
„oh. 4; fügte einige trefflid) gewählte Be- 
merfungen hinzu, worauf mehrere Berjo 
nen in kurzen Gebeten leiteten. 

J. 9. Kling, Prediger der lofal Gemein- 
de, bewillkommte die Bejucher zur Konven 
tion mit furzen aber pajjenden Bemerfun- 
gen, weldje er damit ſchloß, daß er auf ein 
großes an der Wand befejtigtes Motto hin- 
wies, auf welchem diefe Worte jtanden: 
„Let us get together, by worfing together 
and praying together”, (Laßt uns uns mit 
einander vereinigen indem wir mit einander 
arbeiten und mit einander beten), worauf 
er die ganze VBerjammlung aufforderte mit- 
einander das Vater Unjer zu beten. Die— 
jes jinnreiche Motto jofort in die Tat um- 
gejegt öffnete der Brüderlichfeit Tür und 
Tor. b 

Kurze Danfeserwiederung wurden num 
gemacht von Vertretern der Abteilungen der 
Semeinjchaft, wobei zugleich ein furze jta- 
tiftifche Darjtellung der betreffenden Abtei 
lung gegeben wurde. C. R. Egle ſprach 
für die Wehrlojen Mennoniten, Andrew 
Bercler für die Central Illinois Konferenz, 
W. S. Gottſhall für die Allgemeine Konfe— 
renz „A'“, A. B. Yoder für die Mennoni- 
ten Brüder in Chriſto, N. E. Byers für die 
Allgemeine Konferenz „B” und die Ami— 
ſchen Mennoniten, Joſ. Berfy für die Weit 
lichen Progreſſiven Amifchen, 9. H. Emwert 
für die Mennoniten des Canadiſchen Nor- 
den. Dieſe furzen jtatiftigen Darftellungen 
waren ſehr belehrend, und es ijt zu be- 
dauern daß diejelben nicht zu Papier ge- 
bradjt waren um dem lejenden Publikum 
übergeben werden zu fönnen. 

Eine furze Gejchäftsfigung wurde nun 
abgehalten. Das PBrotofol der Erjten All 
Mennoniten Konvention wurde verlejen 
und gut geheißen. Der Vorſitzer ernannte 
fodann die folgenden Komitees :- 

Beſchluß Komitee 
N. E. Byers, S. M. Mufjelman, 
A. B. Noder. 
Nominationsfomitee. 
W. S. Gottſhall, Naron Augsburger, D.N. 
Claudon, 3. A. Huffman, Benj. Birfy. 

Die Vormittagsfigung ſchloß nun mit 

Gebet von I. H. Langenwalter. 


18. April 


Mittwoch Nachmittag. 

Die Nachmittagsſitzung wurde eröffnet 
mit Gebet von €. W. Graybill. Die Kirche 
war nun nody mehr angefüllt jo dab die 
Seitenzimmer geöffnet werden mußten um 
allen Raum zu bieten. 

Die Einführung und Entwidlung der 
Sonntagſchule unter Mennoniten bildete 
den allgemeinen Gegenstand für die Nad)- 
mittagjigung. Kurze hiſtoriſche Berichte 
über die Entjtehung der S. Schule in den 
rejpeftiven Abteilungen der Gemeinſchaft 
wurden von verjchiedenen Perſonen gege- . 
ben. Die Redner waren Naron Augsbur 
ger, A. B. Yoder, 3. %. Lehman, D. N. 
Claudon, N. E. Byers, 9. H. Emert. 

Die Anjprachen und die ollgemeinen Be- 
ſprechungen, welche folgten erwieſen ſich als 
höchſt intereſſant. Es war deutlich zu er- 
fennen, dab der Sonntagſchule in fajt allen 
freien große Aufmerfjamfeit gejchenft wird 
und daß diejelbe als ein wichtiger Zweig in 
der innern Miffionstätigfeit der Gemeinde 
angejehen wird. 

Ein Fragekaſten iiber die Sonntagichul 
jache, geleitet von S. M. Mufjelman erivies 
ji) als ein wirfjames Mittel viele wertvolle 
Gedanken und Winfe iiber die praktische 
Sonntagjchularbeit bervorzuloden. 

„Die Sonntagjchule als ein Seelenret 
tungsinjtitut” war das Thema einer An 
ipradervon 3. A. Huffman in welcher vie 
le wichtige Wahrheiten aufgetifcht wurden. 

Die Publikationsſache ift ein wichtiger 
Faktor in dem Aufbau der Gemeinschaft. 
Ein glüdlicher Gedanfe war es diejer Sa— 
che bejondere Aufmerfjamfeit zu jchenfen. 
Eine Ausftellung der VBerjchiedenen Publi 
fationen und Bücher war veranftaltet wor- 
den. Die Bublifations-Unternehmungen 
der verjchiedenen Zweige wurden kurz über 
Jichtlich dargeftellt dur 3. F. Lehman, €. 
R. Egle, 3. A. Huffman, und Br. Nam 
ſeier. 

Zum Abſchluß kam die Nachmittagſitzung 
um einhalb vier Uhr durch Gebet von Val. 
Strubhar. 

Mittwoch Abend. 

Die Abendſitzung wurde begonnen mit 
einem kurzen Geſanggottesdienſt unter Lei 
tung von Clinton Lehman. Die Eröff— 
nungsandacht wurde geleitet von John Ken— 
nel. 

Nachdem einige geichäftliche Sachen er 
ledigt waren, wurde der am Vormittag nicht 
beendete Sonntagſchul Fragefaften fortge 
jeßt. Es mag von Nuten fein einige der 
Fragen welche beiprochen wurden hier zu 
verzeichnen: — Was ift zeritörende Aritif? 
Sollten die Gejchichten des Alten Teſta 
ments wörtlich oder gejchichtlich genommen 
werden? Wie fann der Lehrer Kinder 
bon drei bis vier Jahre alt intereffieren ? 
Sollte Kindergarten Arbeit in der Sonn 
tagichule getan werden? Was find „Graded 
Leilons”’? Wie muß man es angehen um 
Knaben nad) dem fünfzehnten Lebensjahr 
zu intereflieren und in der ©. Schule zu 
halten? Sollte ein unbekehrter Lehrer in 
der S. Schule lehren dürfen? Iſt die zu 
nehmende Anficht dab die Kirche und die S 
Schule zwei jeparate Inſtitute find richtig ? 

In feiner Ansprache über das Thema, 
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„Religiöfe Bildung als ein Problem der 
Kirche", beleuchtete N. E. Beuers einige der 
dringenditen Lebensfragen der Kirche unje- 
rer Zeit. Daß die Zufunft der Kirche aufs 
engite verfnüpft ift mit der Zukunft ihrer 
Schulen wurde flar hervorgehoben. 

Die Abendſitzung ſchloß um neun Uhr 
mit Gebet von 9. H. Ewert. 

Donnerstag. 

Die Morgenandadjt wurde geleitet von 
Emanuel Troyer. 

9. K. Carroll, welcher jeit vielen Jahren 
im Dienſte der Ber. Staaten, den offiziel- 
len Kirchen Cenſus genommen, war an die- 
jem Tage anwejend, und hielt eine Anfpra- 
che über „Bereinigung und Friede.” 

„Mennoniten als Pfadfinder in der Ge- 
ihichte Amerikas” war das Thema über 
welches ein von E. Henry Smith verfaßter 
Vortrag verlejen wurde. Eine Majje von 
wertvollem Material aus mennonitifcher 
Geſchichte wurde in dieſem Artikel vorgetra- 
gen. 

„Strategiiche Fragepunfte welchen das 
Mennonitentum des Zwanzigiten Jahrhun— 
derts zu begegnen hat’ erwies jich als ein 
ergiebiges Thema in der Hand von Valen- 
tin Strubbhar. Wehrlojigfeit, Weltjinn, Ein- 
fachheit, Frauenſtimmrecht, Samilienleben, 
Kolonijation, Prohibition, Schule, wurden 
bervorgehaben. 

Boll zeitgemäßer Gedanken war eine An- 
jpracdhe von 3. A. Hoffman über das The- 
ma, „Die Kirche in einer Hebergangsperio- 
de.” 

Sn der allgemeinen Beſprechung welche 
folgte fam die Mäßigkeits- und Prohibi— 
tionsfrage unter bejondere Betradhtung. Es 
wurde der Wunsch laut zu erfahren wie die- 
fe Verſammlung ſtehe betreff3 des 
Saloon (Trinfhaufes), für oder wider den- 
jelben. Als aufgefordert wurde, dab alle 
welche für den Saloon feien ſolches bezeu- 
gen möchten durch Handaufbheben, hob nicht 
eine Perſon die Hand. Als gefragt wurde 
ob jemand gegen den Saloon jei gingen 
über die große Verſammlung fehr viele 
Sande hoch in die Höhe. 

Da das Schul- und Erziehungsfomitee 
der All, Konferenz eine Situng bei Gele— 
aenheit diejer Konvention abhielt, gab ©. 
K. Mofiman, dazu aufgefordert, einen fur- 
zen Weberblic über die Tätigkeit diefes Ko— 
mittees, 

Donnerstag Nachmittag. 

Die Nakhmittagfigung wurde eröffnet 
durch Leſen eines Schriftabjchnittes und 
Gebet von Jakob Sommer. 

Geſchäftliches. 

Der Schatzmeiſter, Val. Strubhar, berich 
tete daß ein Defizit von $128.76 beſtehe, 
und dab dasſelbe entitanden ſei durch die 
Publikation des Protokolls und der Anipra 
chen der Eriten All-Mennoniten Konven— 
tion. Um diejes Defizit zu befeitigen wur— 
de eine Rollefte bei diefer Sigung veran- 
ftaltet, welche genug ergab, jo daß das Defi- 
zit fo ziemlich gedeckt wurde. 

Das Nominationdfomitee legte feinen 
Bericht vor und die Nominierten wurden 
erwählt, wie folgt: — 

Die Beamten 
Prefident, U. B. Yoder, Wakaruſa, Ind. 


Mennornitildge Ruud ſchau 


V. Preſ. Emanuel Troyer, Normal, ZU. 

Sec’y Elmer Rupp, Archibold, Ohio 

Kaſſierer, X. S. Nafziger, Goſhen, Ind. 

Programm⸗Komitee 

Valentin Strubhar, Vorſitzer, Waſhington, 
Su. 

U. H. Leaman, Chicago, ZU. 

3. B. Baer, Summerfield, Ill. 

x. 3. Lehman, Lima, Ohio. 

9. W. Lohrenz, Hillsboro, Kanſ. 

Um annähernd fejtzujtellen wie zahlveid) 
die verjchiedenen Zweige der Gemeinjchaft 
bei diejer Konvention vertreten waren, wur- 
de eine Zählung vorgenommen mit folgen- 
dem Ergebnis :— 


Central Jlinois Konferenz 261 
Mennoniten Brüder in Ehrijto 7 
Allgemeine Konferenz (B) 35 
Allgemeine Konferenz (A) 25 
Wehrloje Mennoniten 28 


Da 519 Berjonen ihre Namen in das Be- 
juchregijter eingetragen hatten jind oben ge- 
gebene Zahlen doch nur jehr unvolljtändig. 

Folgender Beſchluß wurde angenommen: 

Beichlojien, dag ein Komitee von drei 
Perſonen ernannt werde vom Vorſitzer, 
welches eine Bittjchrift an den Präſident 
der Vereinigten Staaten verfajjen joll, mit 
der Bitte an ihn, daß er fein Amt und jei 
nen Einfluß gebraudyen wolle gegen irgend 
welche Gejeggebung, welche gezwungene mi- 
lIitäriihe Bildung fordert, und dab dieſe 
Bittichrift perjönli an den Präfidenten 
der Ver. Staaten übereicht werde durd) ein 
Komitee von zwei Berjonen, die jid) die Ver— 
jammlung erwählt. 

Beichlofien, daß jedem anmwejenden Men— 
noniten Freiheit gegeben ijt durdy Stimm— 
zettel für die ziwei Berjonen zu wählen wel- 
che das Komitee jein follen die Bittichrift 
dem Bräfidenten zu überreichen, und da 
die zwei, welche die größte Zahl der Stim- 
men erhalten erwäbhlt jein jollen. 

Ermwählt wurden Jakob Snyder und I 
A. Huffman. 

S. M. Mufjelman und 3. AU. Huffman 
welche ernannt worden waren um die Bitt- 
ichrift zu verfafien, legten folgenden Bericht 
vor welcher angenommen wurde :— 

Wir, das Komitee welches ernannt wur- 
de um eine Bitfichrift an den Präfidenten 
der Ver. Staaten zu verfaſſen, ihn bittend, 
daß er fein Amt und feinen Einfluß gegen 
allgemeine militärifche Bildung gebrauchen 
wolle, unterwinden uns folgende Mit 
teilung und Empfehlungen vorzulegen — 

1. Die Bertagung des Kongreſſes ift na 
be, und höchſt wahrſcheinlich wird feine Ge 
feßgebung zur Durchführung gelangen vor 
der Wahl und der Einführung des Präfi 
denten. 

3. Wir empfehlen, dab das Komitee be 
bollmäcdhtigt werde zu warten bis zur näd)- 
ſte Kongreßſitzung u. bis die beabfichtigte 
Geſetzgebung jchon etwas befannt ift, damit 
die zu verabreichende Bittſchrift dementipre- 
chend verfaßt werden fann. 
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3. Wir bitten, dab die Konvention Er- 
laubnis gibt, nadydem die Bittjchrift fertig 
it, daß diejelbe erjt nachdem fie vom Vor- 
jiger und Schreiber dieſer Wonvention un- 
terjchrieben ijt, von dem dazu ermwählten 
Komitee dem Präjidenten der Ber. Staaten 
überreicht werde. 

Der Bericht des Beichluß-NRomitees wur- 
de wie folgt angenommen; — Uns danfbar 
bewußt, daß es die gütige Vorſehung Got- 
tes iſt, welche die Vertreter der verjchiedenen 
Zweige der Gemeinjchaft der Mennoniten 
in diefer Konvention zufammengeführt hat, 
jei hiermit Beſchloſſen: — 

1. Daß wir unfern herzlichen Dank aus- 
ijprechen an die Gemeinde Carlod und die 
andern mitwirfenden &emeinden für die 
vortrefflihe Bewirtung welche fie uns in 
ihrer Kirche und in ihren Häufern haben 
zuteil werden lafjen. 

2. Daß wir, im Hinblid auf die große 
Wichtigfeit religiöfer Belehrung zur Ret— 
tung der Seelen und der Hebung wahren 
chriſtlichen Charakters, glauben, daß Schrit- 
te getan werden jollten, daß Einrichtungen 
getroffen werden, jo wie fich die Gelegen- 
beit dazu öffnet, zu gründlicherem und 
durchgreifenderem Weligionsunterridt in 
Ergänzung des jefulären Unterrichts, mwel- 
chen der Staat gibt, in den öffentlichen 
Schulen. 

3. Daß die Einigkeit des Geijtes, welcher 
dieje Konvention durchweht noch weiter ge- 
pflegt und befördert werde, a) Durd das 
Leſen der Zeitichriften aus den andern Hrei- 
jen; b) Durch Umtauſch beſuchsweiſe von 
Evangeliften und Bibellehrern; c) Durch 
Beſuch der andern Konferenzen; d) Durch 
beten für einander, und durch brüderlichen 
Umgang. 

Es wurde Bejchhloffen: — die dritte All— 
Vennoniten Konvention in drei Jahren ab- 
zubalten — aljo im Jahre 1919. 

DBetreffs der verlejenen Referate wurde 
beſchloſſen: — dab jeder Schreiber erjucht 
wird jein Referat in feinem Gemeinſchafts— 
blatt zu veröffentlichen; andere Blätter 
möchten dann fopieren. 

Beichlojjen, da das Protofoll diejer 
Konvention in den Kirchenblättern veröf- 
fentlicht werde. 


Ein Brief an die Konvention von J. W. 
Kliewer, PBräfident von Bethel College wur- 
de verlejen, in welchem er jein Bedauern 
ausfpricht, daß er bei diefer Konvention 
nit anmwejend jein konnte, und fährt fort: 
— ‚Mein Gebet ift, daß der Herr die Ber- 
fammlungen reichlid) jegnen möge, fo daß 
die verjchiedenen Zweige der Mennoniten- 
Gemeinſchaft in beſſere Befanntihaft mit 
einander fommen möchten, und die Mög- 
lichfeit näher herbeigeführt werde durch die- 
je Konvention, daß die Gemeinihaft als 
Einheit zufammenwirfen fann in dem gro- 
ben Königreid) Sefu Ehrifti. Ich hoffe, daß 
Anftalten getroffen werden zur Fortfekung 
diefer Konventionen. Wenn es zur Abjtim- 
mung fommen jollte über dieje $rage dann 
bitte ich mich als dafür ftimmend zu zäh— 
len.” 


Vortjegung auf Seite 9. 
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Cditorielles. 


— Am Karfreitag zogen die Ber. Staa- 
ten das Schwert aus der Scheide zur Betei- 
ligung an dem Weltfriege. 


— Der Artikel iiber hriftliche Erziehung, 
von 9. $. Emwert, wird in der nädjiten 
Nummer fortgefegt werden. 











— Moody jagte einmal: „Wir lefen, die 
Jünger famen zum Herrn und baten ihn: 
‚Herr, lehre uns beten.’ Es jteht nicht ge- 
ichrieben, daß er fie predigen lehrte. Ich 
babe oft erklärt, ic würde lieber wie ein 
Daniel beten als wie Gabriel predigen fün- 
nen.” 





— Ein ſtets gern gejehener Gaſt im 
Rundihau-Sanktum iſt der Gvangelifa- 
tionsbote. Der Editor, Br. Heinrih C. 
Unrub, bat jüngft feinen Wohnfig von Ma- 
rion, Sid-Dafota, nad) Ehinoof, Montana, 
verlegt und hat den Wunſch ausgeſprochen, 
feineg Amtes enthoben zu werden. Wir 
würden e8 bedauern, wenn Br. Unruh jei- 
ne Stelle niederlegen würde, e8 ſei denn 
daß dringende Notwendigkeit vorliegt. 





— Br. €. B. Wiend, der Editor der 
Rundſchau, befindet ſich anhaltend auf dem 
Wege der Beſſerung. Er fann tagsüber 
außer Bette fein und hofft dab das Kom— 
men der wärmeren Sahreszeit ihm den 
Aufenthalt im Freien ermöglichen wird, 
wovon man jic gute Erfolge verſpricht. Die 
Rundſchauleſer werden ſich gedulden müſſen 
bis Br. Wiens ſich von dem langen Kran— 
kenlager völlig erholt hat. 





— Ein Brief von Jakob Neufeld, Sawo— 
rowka, Sibirien, der am 8. Januar abge- 
ſchickt wurde und alfo etwa vier Monate 
unterwegs war, meldet den Empfang einer 
Summe, die wir ihm für die Notletdenden 
geſchickt haben. Das Geld, welches wir am 





Mennonitifcye Rundſchau 


25. Auguſt 1916 abſchickten ift am 23. Sep- 
tember prompt angefommen, aber ber 
Brief, der mit dem Gelde geſchickt wurde, 
fam erjt den 5. Januar an. Aus diejem 
Grunde hat er nicht früher iiber den Emp- 
fang des Geldes berichtet. 





— Die Gideoniten, ein Verband riftli- 
cher Handelsreiſender, hat bis jet nahezu 
350,000 Bibeln in den Gaftzimmern der 
Hotels dieſes Landes untergebradht. Der 
dadurch gejtiftete Segen iſt unberechenbar, 
aber immer wieder hört man von fegens- 
reichen Früchten diefer Bibelverteilung. So 
wird, 3. B. erzählt von einem Manne, der 
durch eine Gideon-Bibel vom Selbitmord 
abgehalten wurde. Diefer Mann hatte fid) 
dem Trunf ergeben und war gänzlich ent- 
mutigt nad) Pueblo, Eolo., gefommen. Er 
faufte fi ein Fläſchchen Gift und begab 
fih auf fein Hotelzimmer. Als er im Be- 
griffe war, das Gift einzunehmen, entdedte 
er, daß die Flajche auf einer Gideon-Bibel 
ſtand. Er ſchlug das Buch auf und fand 
folgende Worte eingetragen: „Wer verzagt 
ift oder fi) in Schwierigfeiten befindet, der 
leje den 126. Pialm.” Er iand, daß diejes 
der Lieblingspfalm feiner Mutter war, 
warf die Flafche zum Fenfter hinaus, gab 
ſich Ehrifto hin, ist jegt ein nüßlicher Bür 
ger und genießt ein glüdliches Familienle- 
ben. 


— In Jeruſalem jieht man natürlic 
längjt niemand mehr von den Angehörigen 
der mit England verbündeten Franzojen, 
Staliener, Ruffen, jchreibt der „Zionspil— 
ger.” Nur die Frauen aus diefen Völkern 
bleiben noch heute in Jeruſalem von den 
Türken unbehelligt. Das hängt mit einer 
uralten Anſchauung des Morgenlandes zu 
ſammen, welche die Frau außerhalb des Ge- 
richts stellt. Ihr Herr und Richter ift nur 
ihr Mann oder Vater. Deshalb durften 
auch einjt am Rarfreitage die „Töchter Je— 
rujalems’” den nad) Golgatha hinausgehen 
den Sejus ruhig beweinen, während das 
feinen männlichen Freunden wohl übel be 
fommen wäre; Petrus wagte nicht einmal, 
ihn als feinen Befannten anzuerfennen. 
Deshalb jtanden auch die treuen Frauen 
aus Galiläa unbeforgt unter dem Kreuze, 
während ſich von den Süngern feiner dort- 
bin wagte außer dem tapferen Yohannes. 
— llebrigens werden die befannten drijt- 
lichen Kirchen in Serufalem und Bethlehem 
bon den Türfen gefchont, und vor einzelne, 
wo e8 bejonders nötig erjcheint, werden jo- 
gar türkiſche Wachtpoften zum Schuße auf— 
geitellt. 


— Madame de Thebes, die Pariſer Aſt— 
rologin und Hellſeherin, iſt 72 Jahre alt, 
auf ihrem Landſitz an der Loire geftorben. 


Die Pariſer Geſellſchaft iit darüber nicht » 


wenig enttäujcht und niedergeichlagen. Der 
„Cri de Paris” fchreibt: „Mit größerer 
Ungeduld als ſonſt hat die Pariſer Gejell- 
ſchaft den Almanad) erwartet, den die be- 
fannte Aitrologin und Wahrſagerin alljähr- 
li herausgibt, und in dem fie die wichtig- 
ten Ereignifje des fommenden Jahres pro- 





18. April 


phezeit. Bor allem erwartete man von ihr 
Ankündigung des Kriegsendes und die Ber- 
fiherung, daß Frankreich fiegreich aus dem 
Kriege hervorgehen werde.” — Welch eine 
Schmad), weld) ein Hohn und Spott auf un- 
jer vielgeriihmtes erleuchtetes zwanzigſtes 
Sahrhundert, jagt „Lehre u. Wehre,” daß 
dieje Pariſer Here mit ihren Prophezeiun— 
gen von vielen Franzoſen, Engländern und 
Amerifanern ernjt genommen und ihr von 
den Zeitungen jo viel Aufmerfjamfeit ge- 
widmet wurde! Madame Thebes hat ſich 
dur ihre Wahrjagefunft einen großen 
Reichtum erworben. Und in der ganzen 
Welt, auch in Deutichland, gibt e8 wohl kei— 
ne einzige größere Stadt, in der nicht aller- 
lei Aſtrologen, Wahrſager, Hellfeher und 
Seren ihre abergläubijchen Opfer finden. 





— Die jüngfte Nummer von „Haus 
und Herd” enthält einen Auffag über die 
Bibel, dem wir das Folgende entnehmen: 
Viele Leute, wenn man fie fragen würde, ob 
jie an die Bibel glauben, würden zur Ant- 
wort geben: „Sa, ich glaube an die Bibel, 
aber nur an das, was mit meinem Berftand 
irbereinftimmt.” Wer jo die Bibel lieſt, der 
fönnte gerade jo gut ein Federmeſſer ge- 
brauchen und jede anftößige Stelle heraus 
ichneiden aus dem köſtlichen Gottesbuche. 
Aber was bliebe ihm übrig? Ein junger 
Mann bradte einmal einem Prediger eine 
Bibel amd hielt fie ihm hin mit den Wor- 
ten: „Das ift Ihre Bibel!” Der Prediger 
ſchaute ihn an, wußte aber erjt gar nicht, 
was er daraus machen follte, und frug 
dann: „Warum nennſt du das meine Bi 
bel?” „Nun,“ꝰ erwiderte der junge Mann, 
„ich habe Ihnen fünf Jahre lang in der 
Predigt zugehört. So oft Sie jagten, eine 
Stelle jei nicht authentifch, ſchnitt ich die 
Stelle aus diefer Bibel heraus!” Ungefähr 
ein Drittel der Bibel war berausgeichnit 
ten. Der junge Mann nahm die Bibel wie 
der und jtedte fie in feine Rocktaſche. Der 
Prediger beitand darauf, er jolle ihm doc) 
die Bibel laſſen, damit jie niemand anders 
in der Gemeinde jehe. Der junge Mann 
fagte: „Nein, nein! Ich habe doch noch we 
nigitens die Deden der Bibel, und zu ib- 
nen will ich mich halten.” Geſagt, und fort 
war er. Ein gewiſſer Prediger äußerte fich 
einmal, er habe das Predigen aufgegeben, 
ausgenommen über die vier Evangelien. 
Alle anderen Bücher der Bibel waren für 
diefen Bruder nicht mehr in der Bibel. Nicht 
lange darauf erflärte er, er babe jetzt auch 
das Predigen über die Evangelien aufgege- 
ben, und ſchließlich gab er das Predigtamt 
auf. Und zu guterlet hat er auch noch die 
ganze Bibel aufgegeben. Ob ihn der Tiebe 
Gott auch aufgegeben hat, weil-er ihn auf 
gegeben hat?’ 





Ans Mennonitiſchen Kreifen. 
Bon Milford, Nebr., 





jchreibt Jacob 


Stauffer am 28. März: „Will nod) berid)- 
ten daß wir gegenwärtig ziemlich troden 
haben. Der Gefundheitszuftand ift gut zu 
nennen, ausgenommen bin und wieder et- 
Die Kälte war ziemlich hart diefen 


mas. 
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Winter, iſt aber jet gut zu nennen. Gott 
jei Danf dafür. Mit Grub an alle.” 

P. S. Rempel, Hague, Sasf., ichidt eine 
Gabe für Rußland und jchreibt am 26. 
März: „Wenn man die traurigen Berichte 
in der Rundſchau Tiejt von Rußland, fühlt 
man fich verpflichtet, auch was beizufteuern. 
Das Wetter ift gegenwärtig ſchön. Wir 
jind gefund. Gruß an Eltern und Ge 
ichwifter in Manitoba.” 

9. Cornelſen, Steinbach, Man., jchreibt 
am 22. März: „Much bier jcheint ſich end 
ih) der Frühling zu nahen. Es iſt aber 
immer nod ziemlich gute Schlittenbahn. 
Heute fommen viele Leute hieher, indem am 
Nachmittag das Begräbnis der alten Witwe 
Jacob Dück; welche am Sonntag geitorben 
it, von der Kleinen Gemeinde Kirche aus 
itattfinden fol. Jacob ©. Friejens famen 
glücklich heim von ihrer Beſuchsreiſe nad) 
Kanias, Texas und California. Es it ih 
nen dort gut gegangen, auch das Klima ge 
fiel ihnen.” 

Sacob Kliewer, Henderjon, Neb., jchreibt 
am 26. März, 1917: „Die Witterung it 
bier ſehr mwechjelnd, einen Tag Sommer 
wetter und den andern nabe an Froſt, aber 
die Leute bereiten den Acer ſchon zum Ha 
ferfaen. Indem der Regen letten Herbſt 
fo jpät fam, fonnte unſer Winterweizen id) 
ihon nicht jehr einwurzeln, jo find unjere 
Weizenfelder noch ſchwarz, wenn man nad) 
jieht jo ift er unten noch grün, aber er wird 
wohl weitläufig‘ ftehen. Feuchtigfeit iſt 
jeßt in der Erde, denn wir befamen let 
te Woche einen jchönen Gemitterregen. 
Gruß.” 

Peter W. Epp, jehreibt von Gouldtown, 
Sasf., am 22. März: „Das Wetter ift die 
ſen Monat nicht jehr falt, aber tauen will 
es auch noch nicht recht. Der Schnee wird 
aber doc) auf Stellen fo weich, dat das aus 
dem Wege fahren wenn man ein Fubrweri 
paflieren will, auf Stellen fait unmöglic 
it, weil die Schlittenbahn jo hoch iſt. Man 
ficht nicht felten eine Fuhre Weizen oder 
anderes umgefipt im Schnee liegen. Aber 
wir find der feſten Hoffnung dab der 
Schnee bald ichwinden muß. Grüße bier 
mit noch alle befannten Leſer und Geſchwi 
jter. hr, Geſchwiſter I. A. Spenits, Nev 
ton, Kanſ., laßt doch mal einem Brief von 
euch ſehen.“ 

Ndrehveränderunn. 

Peter G. Falk jchreibt, daß er jeine Ad 
reffe verändert von Alt Bergfeld, Man., 
nach Salbitadt, Man. 








Fortſetzung von Seite 7. 
Donnerstag Abend 
Es war der Miſſionsſache auf dem Pro 
aramm bejondere Prominenz gegeben gewe 
fen. Leider fonnten aber eine Anzahl auf 
auf Programm geitellten Miffionare nicht 
anweſend jein. Dennod) erwies fich diejer 
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Teil des Brogranımes als jehr befriedigend. 

Miliionar P. W. Penner von Indien, 
gab einen forgfältig vorbereiteten Vortrag 
iiber die hoffnungsleeren beidniichen Reli 
gionen Indiens. 

Katy Bredimus, eine Miflionarin der 
Mennoniten Brüder in Chriſto aus der 
Türfei, gab eine eingehende lebhafte Schil 
derung über „Öegenwärtige Yuftände in 
dem Lande des Sultans.” 

Hiermit hatte nun das für die Konven 
tion aufgeftellte Brogrammı fein Ende er 
reicht. Durch zwei Tage hatten mehr denn 
finfhundert Mennoniten, von vielen Staa 
ten und aus großen Entfernungen fom 
mend, aus verjchiedenen Umgebungen, ver 
ichiedenen Kreifen, Sitten, Sprachen, Ge 
bräuchen, Anschauungen, und jogar aus ver 
ichiedenen Konferenzverbindungen bier ge 
meinichaftlich und in reich geiegneter Weiſe 
jich in diefen Uebungen vereinigt, gemein 
ichaftlich gebetet, den Vorträgen gelauſcht, 
mitgeredet in den Beiprechungen, den diver 
ien Anſchauungen Ausdruck geben, und hat 
ten gefunden, dab zwiſchen der unvermeid 
lichen und unter den Umständen zu erwar 
tenden Verjchiedenheit eine überrajchende 
Ginigfeit und Gleichheit vorhanden jei in 
Sauptiachen. Hauptſachen nicht nur vom 
Standpunft des Ehriften im allgemeinen, 
fondern vom mennonitischen Standpumft 
des Chriſten im allgemeinen, fondern vom 
Standpunft des Ehriften im Allgemeinen, 
jondern vom mennonitifchen Standpunft 
im befondern. Daher fam es auc), dal; wäh 
rend des anhaltenden britderlichen Weilen: 
bei einander das äußere Gefiihl des Fremd 
jeins immer mehr verjchwand und man an 
einander die fundamentale Nebnlichfeit und 
Zuſammengehörigkeit erfannte, und jich da 
ber zufammengezogen fühlte „In der Ei 
nigfeit des Geiltes dur) das Band des 
Friedens“. 

Mit froh geſtimmten Herzen fonnten da 
ber dieje Konvention, im Hinblick auf die 
verwirflichte, erweiterte hriitliche Gemein 
schaft, jich vereinigen in Gebet und Dankſa 
gung gegen den großen Oberhirten der 
Gläubigen und den Anfänger 
der unſers Glaubens Jeſus Chriſtus. Nach 
dieſer Gebetspauſe vereinigten ſich alle mit 
tiefbewegten Herzen in dem Liede, „Eeſeg 
net ſei das Band, das uns im Herrn ver 
eint,“ worauf J. H. ling, Prediger der lo 
fal Gemeinde dieje ſchöne Konvention mit 
einem berzlichen Gebete zum Abſchluß 
brachte. 


und Wollen 


P. H. Krebbiel, Schreiber 
Newton, Kanjas. 


Priifung und Gradnationsfeit der 
Zoar Bibelidmie. 


Freitag, den 23. März war der Schul 
ſchluß der Zoar Bibeljchule in Inman. Bor 
mittag wurde der Raum im obern Stock 
werf fertig gemadt, um die Säfte qufzu 
nehmen. Bunft zwölf Uhr wurde in den 
beiden unteren Schulzimmern ein jchönes 
Mittagsmahl gehalten, ausgerichtet von den 
Lehrern und den Eltern der Rinder, die die 
Schule bejuhten. Das Mahl mar jchön 
und wohlichmedend und alles ging ordent- 
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lich zu. 
fung. 

Um 32 Uhr nachmittags wurde die Prü- 
fung eröffnet, und zwar gerade jo, wie fie 
in den Schultagen morgens die Schule er- 
öffneten. Lehrer 3. 3. Harder leitete den 
Sejang, Lied Nummer 15 aus der Silber- 
flänge, welches vierftimmig gejungen wur- 
de. Lehrer %. V. Wiebe madıte die Einlei- 
tung, wozu er Pſ. 121 verlas. Er jagte, 
dab fie auch in der Schule jeden Tag der 
Hilfe des Herrn bedurften, wofür fie auch 
jeden Morgen gebetet hatten. Sie hatten 
nun wieder en ganzes Schuljahr zurückge— 
legt und der Serr bat reichlich geholfen; 
auch haben fie jich des Schutes Gottes er- 
freuen dürfen im vergangenen Schuljahr, 
jo dal auch die Schüler wenig Krankheit 
durchgemacht haben. Dann folgte Lied 
Kummer 153 aus der Silberflänge. Dann 
verhandelte Xehrer 3. 3. Harder die Bibli- 
ihe Geſchichten mit den Schülern aus dem 
Zimmer No. 2. Sie hatten 60 Geſchichten 
aus dem alten Teitament. Die VBerhandlun 
gen waren lebhaft. Auch wurden Teile 
der Geſchichten wörtlich wiedergegeben von 
den Schülern. Es war föftlic) zu hören, 
wie die lieben Schüler iiber eine Stunde 
die Wunderwege Gottes mit feinem alttejta 
mentlichen Bundesvolfe gegangen war, Sie 
erzählten am Schluffe der Klaſſe noch iiber 
10 Bibelverje auswendig. 

Dann wurde Lied No. 285 Evangeliums 
lieder gejungen und eine furze Pauſe ge- 
macht. 

Dann folgte Lehrer %. V. Wiebe mit fei 
ner Bibliichen Gejchichte Klaſſe, aus Zim— 
mer No eins. Br. Wiebe machte eine Fur 
je Emleitung, in welcher er uns zeigte, wie 
das alte und neue Teitament in genauer 
Verbindung zueinander ftehben. Dann be- 
gann die Verhandlung. Weil aber auf den 
Prüfungen nur Bruchſtücke geliefert werden 

on dem, was bereits gelernt worden ift, fo 
war es auch bier der Fall, die Zeit erlaubte 
es nicht, all die gelernten Geichichten gründ 

zu verhandeln oder aufzufagen. So 


Nachmittags war die Schulprü- 


lich 
rurde es eingeteilt wie folgt: 

a) Die Wunder Jeſu. 

b) Die Sleichnisreden Jeſu. 

Sie wurden aufgejagt, aber bejonderes 
Gewicht wurde auf die Leidensgefchichte Je 
iu gelegt. Elf Schüler erzählten je eine 
Eeſchichte wörtlich, jo wie wir es im Worte 
Gottes leſen. Diejes machte einen tiefen 
Eindruck auf mid. ch glaube ficher, es 
hatte eine qute Einwirfung auf die ganze 
serfammlung. Sie fingen mit der Ge 
ſchichte Jeſu in Getbjemane an und erzähl- 
ten alle Sejchichten bis nach der Ausgie 
hung des Heiligen Geiftes, auch Baulus’ 
Wefehrung. Dann wurde Lied No. 188 
Evangeliumslieder geiungen. Dann mwur- 
den die Namen der Apoftel von Anna Un- 
ruh aufgejagt. Die Geligpreifungen von 
Sarah Willems, das Vaterımjer von Anna 
Frieſen, die Gleichniffe vom Reiche Gottes 
von Lena Thieffen, die fieben Worte Jeſu 
am Kreuz von Anna Thieffen. Diefe fünf 
wichtigen Schriftabichnitte murden von der 
ganzen Klaſſe wiederholt, jo bald die betref- 
fende Perſon aufgejagt hatte. Lied No. 
39 Silberflänge wurde dann gefungen. 


9 
x 
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Dann ging’3 ans Sprüche aufiagen, 62 
Sprüche wurden ſchön aufgejagt; mande 
enthielten zwei und mehr Bibelverje. Was 
es noch beſonders wertvoll machte war, daß 
ſie immer noch die Schriftſtelle angaben, ehe 
ſie die Sprüche aufſagten. 

Nachdem Lied No. 114, Silberklänge ge 
jungen worden war, legte Br. Johann Har 
der einen Bericht von der Schularbeit in 
feinem Zimmer ab. Dann legte Br. Wiebe 
einen genauen Bericht von der Arbeit in 
feinem Zimmer ab. Ferner aud) noch iiber 
andere Arbeiten, die geliefert worden ma 
ren, wie literarijche Vereine, aud) hatten jie 
Programme geliefert bei Springfield, Buh— 
ler und Sterling. Auch hatte die Schule 
$11.17 beigetragen zur Bibliothek und 
552.34 für Million. Außer den 30 Sing 
itunden, die jie des Abends gehabt haben, 
hatten jie am Dienstagabend Erbauung, 
allwo der Ebräerbrief verhandelt wurde. 
Dann wurde Schluß gemacht mit der Schul 
prüfung. 

Abends war das Graductionsfejt. Bei 
zeiten eilten die Leute jchon zum Schulhau 
je und um 38 Uhr war das Zimmer im 
obern Stod ganz voll. Außer den 420 
Leuten, die in diefem Zimmer waren, jtand 
die Treppe nod) ganz voll. 

Br. E. Thieſſen machte die Einleitung 
mit Bj. 103, 1—8 und hielt jich in feiner 
Nede an die erjten beiden Berjen. 

Nun hielten die fünf graduierende Schi 
ler ihre Borträge über folgende Themata: 

1. Die Grundlage eines erfolgreichen Le 
bens — Sarah Willems. 

2. Die Weihe des Beruf3 — J. 3. Wil- 
lem 
3. Der Lohn des Tyleihes - 
fen. 

4. Das höchſte Ziel des Lebens — 
Neufeld, 

5. Der Gürtel der Liebe — Anna Unruh. 

Die Winfe waren jehr gut und wurden 
ihön vorgetragen. Lehrer Wiebe hielt 
dann noch einen wichtigen Vortrag an die 
austretenden Schüler. Er ermahnte fie, 
bei aller Arbeit nicht das eine Ziel, Chri 
tus, aus dem Auge zu laſſen; fie jollten ein 
Herz voller Liebe für die Mitmenjchen, be 
jonders aber zu Gott haben. Sie hatten 
manche Vorbereitungen getroffen für ihr 
Leben, nun ging es aus dem Hafen in die 
offene See, wo fi) Sturm und Alippen be 
finden. Dann empfahl er Jeſus Chriſtus 
al3 den rechten Steuermann. Much joll 
ten fie nicht vergefien, den Kompas (Gottes 
Wort) zu nehmen, fondern öfters Gebraud) 
davon machen und jtet3 jo ruhig zu fein, wie 
jie es in der Schule gewejen. 

Pr. D. M. Hofer von Chicago machte 
den Schluß. Er fagte unter anderem, dab 
der Menic die Krone der Schöpfung jei. 
Das Pilanzenreich gehört den Menichen, 
auch die Tiere fann er fi zu Nutze ma 
chen, jo dat ein kleiner Knabe mit vier oder 
fünf Pferden ſchaffen fann. Auch die Er 
findungey zeigen von den Fähigkeiten der 
Menichen; und doch Steht der Menich in ei 
nigen Stüden hinter den Tieren. Eine jun- 
ge Schwalbe fann ihr Neft gerade fo qut 
bauen wie ihre Mutter; eine junge Biene 
fann gerade jo guten Honig machen wie die 
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alten; eine junge Spinne kann ihr Gewebe 
gerade jo gut machen wie die alte: und die— 
jes alles, ohne gelernt zu haben. Der 
Wienjd) aber mu Schule haben, um etwas 
zu lernen und, wie wichtig ıjt es, gute chriſt⸗ 
tıche- Schulen zu bejucdyen, dab die Jugend 
nicht Seelengijt einjaugt. Auch jprad) er 
nod) iiber die Ihädlicyen Folgen des Tabaf- 
und Zrinfübels, 

Dann wurden den Graduierten nod) die 
Diplomas überreiht vom Lehrer Wiebe, 
worauf Schluß gemadt wurde. Wir jind 
den Heren dankbar für die zwei erfolgreiche 
Sculjahre, die wir bereits zurüdgelegt ha- 
ben. G. D. Willens. 


Arbeit unter den erblindeten Soldaten. 


Aus dem Xazarettdienjt berichtete Daniel 
Scjäfer, der als Seeljorger in den Laza— 
retten in B. dient, im „Stellnerfreund” fol- 
gendes aus der Arbeit unter den erblindeten 
Striegern: 

Dan hat jie die Aermſten der Armen ge- 
nannt, die blinden Strieger, und gewiß mit 
echt. Wer öfter durd) die Augenklinik geht 
und jie gejehen hat: hilflos auf dem Bett 
liegend, das Haupt ins Kiſſen grabend, oder 
tajtend über den Flur gehend, wird dieje 
Eindrücde nie vergejjen. Ad, ihre Welt ijt 
ja jo dunfel geworden, die außere nicht nur, 
meijt aud) die innere. Das legte, was jie 
auf Erden jahen, ehe das Augenlicht für 
immer erloſch, war nicht die Heimat, wa- 
ren nicht die Gejtalten der Lieben, war 
nicht Frühlingsglanz und Sonnenjdimmer, 
es waren ja Bilder des Grauens. Wit Ent 
jegen hört man den Kameraden W. erzäh- 
len: „Ein Auge wurde ihm ausgedrüdt, 
das andere ausgejtochen von einem Schwar- 
zen, und dann jpürt er, wie der iiber ihm 
fniet mit gezücdtem Meſſer. — In diejem 
Augenblid aber trifft jenen die wohlgesielte 
Kugel jeines, des W., Kameraden ... !” 
zDieſe legten dunfeln Bilder haben jich jo 
tief in Seele und Gemüt eingegraben, dat 
jie immer wieder Bhantafie und Gedanfen- 
leben durchfluten. Sie bangen ſich wie 
düſtere Nebel um das Seelenleben und wol- 
len die lichten Sonnenstrahlen der Freude 
nicht durchlafien. — Was mwundert’3, wenn 
das traurige Herz jeufzt: „Ach, wenn ich 
doc) nur etwas wieder jehen fünnte. Die 
Welt ift jo dunfel geworden!’ 

Die Urſachen der völligen Erblindung 
find verjchieden. Durd) giftige Gafe kön— 
nen die zarten Organe zerjtört werden, eine 
Kugel nimmt oft beide Augen mit, Granat- 
iplitter zerjtören die Augenhöhlen, durch 
ichwere Ropfverlekung fünnen die Sehner 
ven zerjtört werden, was oft Erblindung 
sur folge hat. Die Zahl derer, die nur ein 
Auge verloren haben, joll bedeutend grö 
ber jein als die völlig Erblindeten, die man 
im deutfchen Heere auf ca. 500 fchätt. 

Man fragt oft: wird auch für die Silf- 
[ofen und Armen gejorgt werden? Wenn 
nach dem Kriege auf jede Stadt ein Blin 
der fommen würde, jo würde ficher für ihn 
gejorgt werden. Zudem ift ſchon jebt eine 
jehr umfangreiche Blindenfürforge an der 
Arbeit, die durch Sammlung aroßer Geld— 
mittel, der einzelnen Talente und Fähigfei- 
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ten zu Handwerk, Muſik u.ſ.w. auszubilden, 
viel Danfenswertes leiftet. In den Alini 
fen ift jeden Morgen Unterricht in Blinden- 
ichrift, die wohl jeder Blinde lernt, zumal 
er meijt einen jtarfen Willen und fein aus: 
geprägte Sinne hat. Auch) find fonft für 
die Blinden, deren Los ja jedes Menichen 
Mitgefühl erwedt, viele Hände und Herzen 
dienend und hilfsbereit zur Stelle. 

Wie jelbjt Kameraden für ihre Blinden 
jorgen — das Bild war zu jchön, um es je 
zu vergejien: 

Wurde da unjer lieber St., ein tapferer , 
Bayer, eines Tages zum Bureau gerufen. 
Er ging Flopfenden Herzens, geführt von 
einem Freunde. „Inſpektor!“ Im jtillen 
denft er: „Wer wird für mich Geld ſchik— 
fen?” „St., e&8 ijt Geld für Sie ange- 
fommen, wijfen Sie, woher?“ — ‚Mein, 
Herr.” „a, St., es find 400 Marf, die 
fommen aus einem  Schütengraben aus 
Sranfreih, von der Kompanie . . .”’Der 
gute St. wußte nicht, wie ihm geſchah — 
eine Freudenträne glänzte im dunflen Au- 
ge. Das hatten die Kameraden feiner Kom— 
panie unter fich gefammelt für den blinden 
St. — 400 Marf! St. Tie feine tapfere 
Frau rufen, die ihn gerade bejucht hatte 
und nun wanderten die 400 Marf direft 
auf die Sparfafje. St. hat viel Liebe er- 
fahren und ‚das Beſte“ empfangen, was 
man ihm geben fonnte — da3 teure Evan- 
gelium. 

Sch babe einmal eine ftille Stunde mit 
ihm verlebt — da redeten wir von dem, der 
gejagt bat: „Ich bin das Licht der Welt.” 
Als er vor furzem in feine Heimat reiite, 
befannte er: 


Die Sonne, die mir ladet, 

Iſt mein Herr Jeſus Ehrift, 
Das, was mich fröhlich machet, 
Sit, was im Simmel ift. 


Wie bitter nötig iſt es, ſorgen zu helfen, 
daß die „innere Welt” der Blinden licht 
wird! ch darf jagen, daß doch gerade 
Blinde für Gottes Wort bejonders emp 
fänglich find. Selbſt Iefen fönnen fie ja 
nit — man muß ihnen vorlefen. Man 
merft auch, dab die Lieder und Sprüche, 
die fie in der Jugend gelernt haben, wieder 
lebendiges Zehrgut werden und gleich ver 
junfenen ®loden anfangen zu Täuten. In 
die Andachten fommen fie gerne u. nehmen 
jtill das Wort der Wahrheit als Quelle des 
Lichtes und Troftes an. 

Es gibt ja eine Anzahl gutmeinender 
Menschen, die befonders die unter Gemüts 
druck leidenden Blinden von jedem religiö- 
fen Einfluß fernzuhalten verfuchen. „Ach,“ 
fagte jene Dame, „bejuchen Sie doch den 
B. nicht mehr. Der ift jedesmal fo unrubig 
wenn er aus der Andacht fommt, er braucht 
mehr Aufbeiterung von außen.” 

B. war acht Monate als Blinder in engli 
iher Gefangenſchaft, wurde dann mit aus 
getauscht und fam in unfere Mugenflinif. 
Er ift ein ftattlicher, begabter, künſtleriſch 
veranlagter Menich, hatte fich für die Zu- 
funft jo viele Pläne und Ideale geitedt - 
num ift nad) feiner Meinung, „alles dahin"! 
Das Evangelium war ihm etwas Fremdes, 
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und nun er es gehört, geht es durch innere 
Revolution und durch Kampf — zum Frie— 
den! Ich habe der Dame dieſen Weg ge— 
zeigt. B. iſt im tiefſten Grunde ein Heil— 
ſuchender — und er wird finden. An die— 
ſer Stelle darf ich bitten, daß dieſer und 
jener Leſer dieſe Suchenden beſonders aufs 
Herz nimmt, ihrer fürbittend zu gedenken, 
daß ſie ihren Heiland finden und mit ihm 
Kraft und Troſt, Licht und Leben. 

Während ich eines Abends in ſpäter 
Stunde nach der Andacht mit einem über 
das Heil der Seele ſprach, lag daneben ei 
ner, der ſtill zuhörte und dann, ſich aufrich— 
tend, ſagte: „Das iſt's, was ich ſuchte, aber 
ih kann's nicht finden, helfen Sie mir!” 
Dann erzählte er folgendes: Als Blinder 
lag er in einem Peldlazarett, in jeinen 
Schmerzen bat er jeine Kameraden um den 
Gnadenihuß; man mußte ihn bewachen, 
daß er nicht ſelbſt Sand an fid) legte. Sein 
Augenlicht Fam wieder — aber heute hat 
ſich im Kopf eine Wucherung gebildet, die, 
wie die Merzte ihm jagen, ihn nad) Jahres 
frift zu einem Irrſinnigen machen würde. 
Eine Operation geht auf Leben und Tod. 
Da liegt er num und grübelt nad), was er 
tun foll. Sch riet ihm zu einer Operation 
im Vertrauen zum großen Arzt des Leibes 
und der Seele. Die joll nun auc ausge 
führt werden. Er möchte aber gerne den 
Weg zu Jeſus finden und erzählte von 
jungen Männern aus Sugendvereinen, die 
es ihm vorgelebt hätten; die könne er nicht 
vergejjen jo wollte er werden! ch habe 
die feite Zuverficht, er wird’8 finden! Denn 
„Der Serr iſt freundlich der Seele, die nach 
ihm fraget!” Klagel. 3, 25. 

Wenn man die Armen fieht und hört, er 
stict einem oft die Stimme und man möchte 
mit ihnen weinen. Liegt da ein junger 
Leutnant: blind — völlig — den rechten 
Arm vollitändig zeriplittert und auch die 
Iinfe Sand. Hilflos, wie ein Kind mu er 
behandelt werden. 

Aber der Herr hat fein Werf unter den 
blinden Kriegern und wir wollen treu 
lich beten, da mancher zu dem Seufzer 
fommt: 


„Meiiter! Ohne dein Erbarmen 
Muh im Abgrund id) verzagen, 
Wenn du nicht mit jtarfen Armen 
Mich zu deinem Licht wirft tragen.” 


Selig die, die e8 dann erlebt: „Der Herr 
ift mein Licht.” Sie geh'n durchs dunfle Tal 
mit der Gewißbheit: 

„Wenn ich auch gleich nichts fühle 
Bon deiner Macht, 

Du führſt mich doch zum Ziele 
Auch dur die Naht... . 1” 


Sie willen, daß, wenn die Stunde fommt 
wo der Fuß das dunfle Pilgerland der 
Sündenerde verläßt, fich ihnen eine wun— 
derbare Welt des Lichtes öffnete in der Hei- 
mat da droben! Da wird ſich an ihnen bud) 
ſtäblich Pſalm 17, 15 erfüllen: Sch aber 
will ſchauen dein Angeficht in Gerechtig 
feit. Ich will fatt werden wenn ich er 
wache nad) deinem Bild! 


Wennonitifche Runud ſchau 


Grauſige Bilder der Verwüſtung und der 
Schrecken war das letzte, was ſie geſehen, 
ehe es Nacht wurde — die Sonne der Herr— 
lichkeit, der König des Lichtes, Jeſus Chri 
ſtus'“, wird das erſte ſein, was ſie ſchauen 
dürfen mit verklärtem Auge. Ihr Blick 
darf ſich dann weiden am Morgenglanz der 
Ewigkeit — verſunken in Schauen der Herr— 
lichkeit wird's auch von ihren Lippen kom 
men: Nicht die Hälfte hat man mir gejagt.” 

Licht nad) dem Dunfel, 
Friede nad) Streit, 
Subel nad) Tränen, 
Wonne noch Leid. 
Sonne nad) Regen, 
Luſt nad) der Laſt, 
Nach der Ermüdung: 
Selige Raft ... . ! 


Vergeht unsre ‚„Blinden” nicht! 
(Schweizer Evangelift.) 
Die Negerfrage in Chicago. 

Darüber jchreibt der originelle „Petitus“ 
im chrijtl. Apologeten: 

Nicht nur die hohen Lebenskoſten hat uns 
der Weltfrieg gebracht, von dem der Atlan 
tiiche Ozean ung trennt, fondern er hat aud) 
Folgen nad) ſich gezogen, von denen man 
jich mancherjeits faum träumen läßt. Hier 
in Chicago hat man in den legten Tagen 
bon einer Ariegsfolge gehört, an die nod) 
unlängit niemand gedacht hätte. Eine au 
herordentlich ftarfe Einwanderung von den 
Südftaaten hat ſich bemerfbar gemadjt. An 
einem Tage letter Woche wurde 500 neue 
Ankömmlinge gemeldet. In derjelben Wo 
che waren iiber 2,000 neue Chicagoer Bür 
ger eingetroffen. Wenn id) nun von Ein 
wanderern aus den Südſtaaten rede, jo 
muß niemand annehmen, daß es dabei um 
Kentuckier „Colonels“ handelt. Die find 
ichwerlich geneigt, ihr bejchauliches Leben 
dem nördlichen „Ruſh“ zum Opfer zu brin 
gen. Nein, es handelt jich um einen Yu 
fluß unserer folorierten ‚Ladies and Ge’ 
men”, die gehört haben, daß man bier in 
den riefigen Chicagoer Schlachthäuſern 
nicht mır das beite „Beefſteak“ fondern aud) 
die maſſenhafteſten Dollars findet. Wir ha 
ben nun bier aber ſchon ein jehr bedeuten- 
des farbiges Kontingent, und es gibt wohl 
nur wenige weiße Ehicagoer, die ji) nad) 
einer bedeutenden Ausdehnung dieier Be 
pölferungsflaffe fehnen. Ganze Bezirke, 
die no vor wenig Jahren zur Durch 
ichnittsbevölferung zählten. find heute auf 
dem erflufiven Negerjtandpunft angefom 
men, Menn man fich beifpielämweije nad) 
der Südfeite, fage nach den dreihiger Stra 
ben, nabe der State Straße begibt fo findet 
man eine Gegend, die vor verhältnismäßia 
wenigen Jahren größtenteils von Deut 
ichen bewohnt wurde, Beweis dafür iſt 
3. B. daß die deutichen Turner vor nicht 
allaulanger Zeit bier die große Südſeite 
QTurnballe errichteten. Heutzutage bat jich 
da3 Platt derart gewandt, daß man Deut 
iche weit und breit nicht mehr finden fann, 
kaum fonft noch irgend welche Raufafier. 
So entichieden dunfelfarbig ſieht dort jekt 
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die Menjchheit aus, dab man des Abends 
den Eindrud erhält, es fehle dort an Stra 
benbeleuchtung. Nicht nur die menſchliche 
Hautfarbe bringt dem Straßenbilde dies 
Gepräge, ſondern die Geſamtzuſtände: vor 
wiegend ſchmutzig in allen Ecken und Enden, 
tatſächlicher Mangel an Beleuchtung in den 


zahlreichen Barbierſtuben und anderen küm 


merlichen Läden, wie auch in den Wohnun 
gen, dann aber vor allem die dunkeln Schat— 
ten der Fußgänger ſelbſt, die ohne Abwech 
ſelung an uns vorbeiſchreiten und dadurch 
eine Art Unheimlichkeit erzeugen, die uns 
beinah glauben läßt, daß wir uns in einer 
wilden, fremden Gegend befinden. Ich hatte 
von Kind auf nie Furcht vor dem Geiſter— 
ipuf, der auf dem flachen Lande in Deutſch 
land jo gang und gäbe ift, aber ich muß ge 
itehen, als id) unlängst einmal an der State 
Straße von der 35. nad) der 31. Strafe 
wanderte, fam mir das Grufeln an, um 
heimlich ift das eigentümliche Bild, das fich 
einem jpät abends dort präjentiert. 

„he blad belt,” wie man diefe Gegend 
bezeichnet, ift mithin für den Durchichnitts 
Chicagoer fein reizender Anblick und man 
empfindet feine befondere Genugtuung dar 
über, daß die jchwarze Kolonie eine bedeu 
tende Vermehrung erfährt, zumal die Aus 
Dehnung unferer „Black Brethren” mehr 
oder weniger moralifchen Niedergang be- 
deutet. 

se zahlreicher ſich die ſchwarzen Brüder 
um uns jcharen, unjere VBergnügungspläße 
und öffentlichen VBerfammlungen erfüllen, 
dejto mehr jinft der öffentliche moralifche 
Ton. Nicht mir im Gejellfchaftlichen, ſon— 
dern jelbjt im politifchen Leben. Zum er- 
ſtenmal in der Geſchichte unſeres Gemein— 
weſens haben wir z. B. hier einen ſchwar 
zen Stadtverordneten, der aber während 
der kurzen Zeit ſeiner Amtstätigkeit ſchon 
dafür geſorgt hat, daß nicht nur das phyſi 
ſche, ſondern auch das moraliſche Kolorit 
der ſchwarzen Bevölkerung ſich um verſchie 
dene Schatten dunkler geſtaltet hat. Unſer 
Alderman von dem „Blad Belt” befindet 
ſich bereits unter Anflage, mit der Begrün 
dung, daß er feinen weißen Kollegen das 
Srabihgeihäft mit großem Erfolg abgeie 
ben bat und bereit3 größere Summen in 
feinen Taſchen fließen ließ wie die Blaßge— 
fichter. $75,000 ſoll er in einem einzigen 
Jahre eingeheimft haben. Bon den Stadt- 
vätern genießt er jeßt die Auszeichnung, 
der einzige zu fein, über dem ein „Indict- 
ment’ jchwebt. 

Die Urſache der zahlreichen Negerein- 
wanderung ift, wie ich eingangs andeutete, 
der Weltfrieg. Chicago ift eine regelmä- 
Bige europäiſche Einwanderung gewohnt, 
die jeit über zwei Jahren vollftändig fehlt. 
Viele jeit Jahren bier beichäftigte Arbeiter 
haben jeit über Jahresfriſt Beichäftigung in 
den Munitionsfabrifen gefunden, wo ihnen 
fabelhafte Löhne bezahlt werden. Xhre 
bisherigen Arbeitsftellen fonnten nicht wie 
der bejett werden. . Die vafanten Stellen 
befinden fich meiftens in der bedtutendften 
Induſtrie Chicagos — den Schlachthäufern. 
Schon feit längerer Zeit war der Mangel 
empfunden worden, aber erft in den Iekten 
Wochen ift num die Negereinwanderung er- 
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folgt. Die Schlahthausmagnaten haben 
ji) beharrlich gegen das neue Arbeiterfon 
tingent gewehrt, da fie fi) wohl der Tat- 
ſache bewußt find, dab das PBublifum von 
ſchwarzen Fleifcharbeitern nicht viel wiſſen 
will; allein die Not hat fie veranlaße, dieje 
Bedenken fallen zu laffen, jo daß es nun 
doc) von Airifanern in den Viehhöfen wim 
melt. Als eigentlihe Handwerker find 
nämlich die Schwarzen nicht jehr verwend 
bar, was ihnen dann allerdings derartige 
Felder eröffnet, wo fie nicht erjt etwas 
Neues lernen müſſen und einigermaßen ihr 
Ausfommen finden. 





Heilmittel in der Nähe, oder Schafgarbe 
ein gutes Heilmittel gegen Nierenleiden. 





Hin und wieder lieft man von Operatio- 
nen wegen Nierenleiden. Wie man uns ge- 
jagt, find ſolche Operationen immer gefähr- 
lih. Gegen Nierenleiden ſowie auch gegen 
Leiden aller Urinorgane iſt Schafgar- 
be ein fehr heilſames Mittel. Der Thee 
von diefer Pflanze wirft heilend und ſtär— 
fend auf alle diefe Organe. Wir dürfen 
Zeugnis davon ablegen durd) reichliche eige- 
ne Erfahrung. Als wir in der Schweiz wa 
ren, befam ic) ſolches Urinleiden, daß es 
ihien, ih würde gezwungen fein, meine 
öffentliche Arbeit aufzugeben. Auf den Rat 
einer Verwandten machte meine liebe Frau 
mir Schafgarbenthee, von dem ich eine Wo- 
che lang jeden Abend vor dem Zubettgehen 
eine Taffe voll jo heiß tranf, wie id) e8 er- 
tragen fonnte. Nach einer Woche nahm ich 
ihn nur gelegentlih. Das hatte eine ſolche 
radifale Wirfung, dat ich mir in drei Wo- 
chen faft wie ein anderer Menſch vorkam. 
Seither find die Schafgarben immer ein 
Hausmittel bei uns. 

Der Herr hat die Schafgarben als ge- 
ſegnetes Heilmittel iiber unfer ganzes Land 
gejät, jo weit wir noch gefommen find, bis 
im hohen Nordieiten — Sasfatchewan. 
Man nehme die Blumenföpfe auf, wenn jie 
eben aufgeblüht find, trockne fie im Schat 
ten, mit Fliegenneg gejhütt gegen Unge 
ziefer, und hänge fie weg zum Winter, daß 
fie immer gut .troden bleiben. Man kann 
dann nach Belieben davon gebrauchen. Es 
ſchadet nie, jelbjt den Kindern nit. Wir 
haben ſchon auf vielen Stellen davon Zeug 
nis abgelegt und es fcheint, e8 hat auch ſchon 
vielen Linderung gebradt. Im Namen der 
Leidenden, 

P. E. Penner. 





Unſer Heiland iſt in allen Dingen das 
Vorbild der Kinder Gottes. Er ſelbſt ſagt: 
„Lernet von mir.” Jeſus war ein unge— 
mein fleißiger Arbeiter. Von früh bis ſpät 
war er beſchäftigt andern zu helfen, andere 
zu lehren, dabei vergaß er nicht den Ge— 
betsverkehr mit ſeinem himmliſchen Vater. 
Wir finden wiederholt, daß Jeſus im 
Drang der Arbeit zum Vater betet, und 
doch fand er es notwendig, in die Stille zu 
gehen, um mit ſeinem himmliſchen Vater 
zu reden. 


Mennonitifche Rundſchau 





Moore's Non-Leakable Füllfedern 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läßt feine Tinte entweichen. 


Sie baben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geſehen, der jo qui 
verichliegt daß weder Luft noch Flüfjigkeit entweichen tann. Eben die- 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Ver— 
ſchluß angebracht iſt, kann die Tinte unmöglich entweichen, einerlei 
wie oder wo die Feder getragen wird. In dieſer Poſition iſt 


die Spitze der Feder in der Tinte, 

Wenn bie Beder nicht gebraucht wird fie einfach in den Tintenbe: 
bülter eingezogen und bleibt dafelbjt bis fie wieder gebraucht wird. So 
#71 

die Spitze der Feder ſtets feucht. 

‚Died macht es überflüfjiig und unnötig, die Feder zu jchütteln, 
damit die Tinte in Fluß gebradyt werde. Die Tinte fliegt frei und 
gleihmäßig Tag für Tag fo large ein Tropfen Tinte in dem Behälter 
ist. Wenn leer, 


entferne einfad; den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 


Bei Füllfedern ijt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Buerjt muß der Verſchluß abgenommen und dann eine Sec: 
tion abgeicdraubt werden und indem mun das tut, beſchmutzt man re— 
nelmäßig die Finger. . 

Bei Moore'3 entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder ifı 
zur Füllung bereit feine Miihe feine bejchmugten Hände. Die 
Feder bejikt 

Solidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es ift eine Feder, die nur menige Teile bat, die Eigenjchaften 

welche der Dauerhaftigteit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 


bier nicht. Die Spike der Feder ift von befter Stonftruction und Die 
Feder fchreibt jehr gleichmäßig 


Was etliche derjenigen fanen, welche diefe Feder benützen: 

„A verlor meine Moore 8 Feder und kann kaum für die nächfte warten. Ich 
bin ſteis frob, ein gutes Wort fiir dieſe Feder zu reden und jie meinen freunden zu 
empfehlen.“ 

„Bor einiger Zeit faufte ich eine Ihrer „Moore's Nonskeatable Füllfedern“ aut 
den Rorichlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Yeitlang ftart gebraucht ha 
be, bin ich überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenſchaften bat, welche Sie für 
fie beunsieruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen au empfehlen 
Die Feder kat viele gute Eigenfchaften, u. ich habe nie mit einer leichter fließen 
den Feder geichrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 

„Mür die Moore Feder habe ich nur Lob. Steine andere Feder ift Damit zu ver: 
nleichen und ich habe alle Sorten benüßt.” 

Die Behälter können in folgenden Deflins geliefert werden: Einfach, chafed 
oder mottled. 


Ermwähne ftets ob jtub, medium oder fein gewünſcht wird. 


Preis poſtfrei 52.50 
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Scottdale, Penna. 
— yyyy or y yo 
Finanz-Berid)t 
der Mennoniten Miffions- und Wohltätigfeitsbehörde. 
Fortfegung von Nummer 15. 
Cherry Box Cong. ‚71 General Fund 
Mt. Zion Cong. $ 2 
Total 756 Palmyra Cong. 2. 
er: ’ Cherry Box Cong. ‚25 


Hesston Academy 
Mt. Zion Cong. ur: Total $ 675 





18, April 








1917. 


India Mission 














Bethel Cong. $ 3.40 
Palmyra Cong. 8.85 
Spring Valley Cong. 1.92 
Mt. 7ion Cong. 8.85 
Cong 9,25 
Cherry un Cong. 2.90 
Total $ 35.17 
La Junta Sanitarium 
Mt. Zion Cong. u: 
Orphans’ Home 
Mt. Zion Cong. $ 1.45 
Palmyra Cong. 1.00 
Cherry Box Cong. ‚25 
Total $ 2.70 
Old People's Home 
Mt. Zion Cong. ss = 
Palmyra Cong. 1.00 
Cherry Box Cong. .25 
Total $ 2.10 
Total for month $110 21 
SOUTHWESTERN PA. MIS- 








SION BOARD 
H. Frank Reist, Scottdale, Pa. 
Treas. 
General Fund 
Glade Cong. $ 2.02 
Casselman Cong. 2.40 
Total $ 442 
Home Missions 
Rockton Cong. 1.00 
Altoona Mission 2.00 
Total $ 3.00 
India Mission 
Stahl Cong. $ 16.55 
Seottdale S. S. 23.06 
Weaver S. S. 3.35 
Blough Cong. 12.00 
Scottdale Cong. 8.50 
Martinsburg Cong. 1.04 
Total $ 64.50 


American Missionary Support 








Mr. and Mrs. H. Frank 
Reist $ 15.00 
Native Workers Support 
Mr. and Mrs. J. A. 

Ressler $ 5.00 
Orphans’ Home 
Altoona Mission $ 2.58 
Rockton Cong. 1.00 
Blough S. S. 30.00 

Total $ 33.58 
Sanitarium 
Weaver Cong. $ 10.00 
Rural Fund 
Kauffman Cong. $ 15.15 
Springs Cong. 6.09 
Rockton Cong. 1.00 
Total $ 22.24 
Altoona Mission 
Scottdale Cong. $ 20.20 
Martinsburg Cong. 3.00 
Schellsburg Cong. 3.00 





Total $ 26.20 
General Fund (Local Board) 
Thomas Cong. 





Total for month $205.20 
IND.-MICH. MENNONITE 
MISSION BOARD 


India Mission (General) 
Fairview Cong. & Bible 
Reading 


$ 13.54 
Jonathan Kurtz 


8.60 


Mennonitifche Rundſchau 


Three Intermediate Class- 
es Forks S. S. (for Or- 





phans) 15.83 
Total $ 37.97 
American Missionary Support 
(India) 
3jarbara Glick $ 7.00 
Bro. & Sister New Paris 16.51 
Howard-Miami Cong. 14.53 
Fairview Cong. & Bible 
Reading 11.04 
Goshen S$. 8. 50.00 
\ Bro. Pigeon River 
Cong. 25.00 
Total $124.08 
India Missionary Children’s 
Support 


Middlebury S. S. $ 10.84 





Mabel & Arline Hostetler 1.00 
Total $ 11.84 
Native Workers Support 

C. A. Shantz & Wife $ 5.00 

J. 1. Weldy and family 15.00 


Men’s Bible Class Nappa- 
nee West 10.00 





Total x 30.00 
Bible Women Support 
Clinton Frame S. S. $ 2.00 
Holdeman S. S$. 6.00 

Class No. 12 Howard- 
Miami S. S. 9.00 
Helping Hand Class EIk- 
hart 
I w‘ 


2.00 
3arkeys Class Olive 
2.00 
4.00 


$ 25.09 


8. 
Charles Graybill & Wife 





Total 
India Hospital 


Salem Cong. & S. S. 
India Personal 
Goshen S. S. $ 6.65 
Fort Wayne Mission 


Nappanee North Cong. $ 23.01 
Nappanee Dist. S. 


$ 24.75 














Meeting 9,33 
Shore Cong. 10.0 
Clinton Brick Cong. 4.32 
A. R. Miller 1.00 

Total $ 47.66 
Fort Wayne Home 
Salem Cong. & S: S. $ 23.75 
Yellow Creek Cong. 25.00 

Total $ 48.75 
Chicago Missions 
Clinton Frame Cong. $ 3.97 
A. R. Miller 1.00 
Shore Cong. 9,65 
Totai $ 14.62 
Orphans’ Home 
Jacob H. Bechtel $ 3.00 
District Board Home 
Shore Cong. $ 5.00 
Nappanee West S. S. 25.00 
Eikhart Cong. 16.00 
Total $ 46.00 
Secretary’s Support 
Clinton Frame Cong. $ 4.0 
Rural Fund 
Oak Grove Cong. $ 26.00 
Middlebury Cong. 35.47 
Total $ 61.47. 
General Fund 
Forks Cong. $ 27.64 
Berne Cong. Mich, 21.13 





Maple Grove Cong. 22.00 
Clinton Frame Cong. 20 73 
Olive $. 5 17.21 
Total $108.71 
Total for month $594.50 





Grand total for mo. $11,470.06 
Gratefully acknowledged, 
G. L. Bender, Treas., 
Elkhart, Ind. 
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P. S. several errors ap- 
peared in the ‚November Re- 
port. The amount ($58) cred- 
ited to “Mt. View Cong., 
Alta.,” should have been cred- 
ited to “Mt. View Cong,, 
Mont.” The amount ($17.40) 


sent in by J. J. Camp and 
credited to him should have 
been credited to “Metamora S. 
S., IL”—G. L. B. 
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FINANCIAL REPORT FOR FEBRUARY, ı917 


Evangelizing 
\ Bro. Millersville Pa. $ 10.00 
General Fund 
Sterling $. S. Il. $ 11.50 
Freeport, Cong. IM. 46.32 
East Union Cong. la. 21.00 
Sugar Creek Cong. la. 2669 


West Union Cong. la. 37.44 








Total $143.85 
India General 

J. M. & Mary Shank $ 5.00 

Peter Garber 1.00 

Pauline Woolner 5.00 

Leetonia S. S. O. 7.60 

From Coolridge Mont. 6.00 
Oak Grove tere 
ongs ayne Co. 

u Cong y 610 
Metamora Cong. Ill. 20.5 
Zion Cong. Ore. 18.50 
Bethel Mission $. $. Ore. 1.50 
Daniel Metz 2.00 
Zion Cong. O. 12.68 
Woodr!.er S. S. Nebr. 9,48 
Metamora S. $. Il. 20.62 
From Souderton Pa. 15.60 
Cullom S. S. Il, 15.00 
Phil. 4:19 150.00 

Total $354.48 

Missionary Support 
Mission Friends Beaver 

Crossing Nebr. 00.00 
Mountain View Cong. 

Alta. 17.00 
Alta.-Sask, Conf. Dist. 300.00 
Mt. Pleasant Cong. Va. ° 52.00 
A Bro. Low Point Ill. 6.00 
A Friend Wellsville —* 8 
\ Bro. & Sister, Va. 00,00 
Sharon Cong. Sask. 38 

Total $617.00 


Native Workers Support 
Peter Garber $ 4.0 
—* Valley Cong. N. D. 4 
Levi J. Miller 
A Bro. & Sister Freeport 

mm. 
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Total $: 


Bible Women 
Brother Boyerstown Pa. $ 
A Bro. Low Point Ill. 
Logan Co. O. Sewing 

ircle 
Sherman Swartz and wife 
Old Sisters Class Oak 
Grove S. S. O. 
Hopedale S. S. Ill. 
M. L. Troyer and wife 
H. C. Deffenbaugh 
Missionary Society Sugar 
Creek, OÖ. 
Salem S. S. Wayne Co. O. 
Jonas Wenger 


un 
Ds) 
2 
=) 


anS ann np ER 
333 3333 33 33 





Peter D. Schertz 23.00 
Total $133.00 
Missionary Children's Fund 
(India) 

West Fairview S. S, 
Nebr. $ 46.20 
Wolf Trap S. S. Va. 8.00 
Total $ 54.20 


Ghatula Station (India) 
Blooming Glen Cong. Pa. 
Per I. G. Rosenberger $ 63.50 
Widows and Orphans 
Salem S. S. Wayne Co. 
O. 2.65 
India Hospital 
A poor girl Lititz Pa. (for 
screens and invalid 
chair) $ 40 
India Personal 
Rhea Schissler (poor sick 
children) $ 12.75 
Chicago Missions 
Mrs. Emma Roth $ 10.00 
Class No. 5 Concord Tenn. 2.00 











Willow Springs S. S. Il. 7.50 
Waldo Cong. Ill. 35.50 
Young Men’s Bible Class ' 
Metamora III. 1.55 
Visitors 26th St. 2.50 
Total $ 59.05 
Fort Wayne Mission 
Nettie Culp $ 5.00 
Mary Burkhart (Ohio) 1.00 
Total $ 6.00 
Canton Mission 
Mary Brubaker $ ,50 
A Sister 100 
Henry Bender 2.00 
Callie Hostetler 4.65 
Martins Y. P. B.M. 4.10 
Elam N. Horst 50 
Executive Com. Tri. Co. 
Cong. 2.00 
Oak Grove-Pleasant Hill 
Cong. 10.00 
Total $ 24.75 


Canton Church Eu 
From Wayne Co. s To 0.00 
Uriah M. Miller 15.00 
Thomas Wiggins 10,00 
Dager Creek-Walnut Cong. 





Total $107.00 
Kansas City Missions 
Metamora S. S. Il. $ 20.83 
Willow Springs Cong. Ill, 12,75 
Bro. Miller Ia. 2.08 
Saloma Zuercher 1.00 
Wm. Landis and wife 10.00 
J. J. Shetler & Wife 15.00 
Will Eicher 1,00 
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J. G. Wenger (Bibles for 
poor) 

Mrs. Lee Greenwood (Ex- 
press) 


Total $ 74.58 


Toronto Mission 
Bro. I. B. Snyder $ 3.00 


Youngstown Mission 
H. H. Stambaugh $200,00 
Friend Per A. J. Steiner 50.00 
North Lima S. S. 5.17 
Sunday Evening OÖfferings _.80 
Day Nursery 7. 











Manual Training 1.05 

Girls Work 3.75 
Total $268.67 

Lima Mission 

Oliver Byler $ 5.00 

Elizabeth Beechy 2.00 

Elsie . Edwards 50 

S. S. Ex. Committee 3.20 

D. S. Yoder 1.00 

S. 8. Collections 15.10 
Total $ 26.80 
Old People's Home 

A Bro. Pa. $ 1.00 


Orphans’ Home 








Special Support $231.50 
John Eigsti 5.00 
J. A. Garber 5.00 
Farm Product 1015 

Total $251.65 

Sanitarium 

Hospital Fees $409.14 
La Junta Citizens 177.85 
Paul Hershey 2.50 
Woodruff Endowment 14.00 
L.itwiller Endowment 10.00 

Total $613.49 


Chicago Building Fund 


Waldo Cong. Ill. $800.00 
Willow Springs Cong. 

7 200.00 
Cullom Cong. Ill. 50.00 
Hopedale Cong. Ill. 100.00 
East Bend Cong. Ill. 989.40 
Pleasant Grove Cong. 

I. 1827.00 
Metamora Cong. 325.00 
Sterling Cong. 16.00 
A. L. Buzzard 5.00 
Rents 47.50 

Total $4359,90 


European Sufferers 


Salem S. S. Alta. $ 16.85 
Belgian Sufferers 
J. M. Kreider $ 5.00 


CANADIAN TREASURER 
South America Pledge 
C. D. Smith $ 25.00 
India General 
Mrs. Simon Cressman $ 2.00 





Simon Cressman 10.00 
Kitchener S. S. 60.00 
Baden Mission 15.00 
Wilmot A. M. Cong. 83.00 

Total $170.00 


India Children Support 
Wideman S. S. Primary 


Dept. $ 10.50 
Coffman Children 7.00 
Total $ 17.50 
India Lepers 
Sniders S. S. Childrens 
Fund $ 3.00 





Toronto Mission 





Shantz Cong. $ 21.00 
Kitchener S. S. 60.00 
Breslau Cong. 19.41 
Total $100.41 
Total for month $315.91 
EASTERN MENNONITE 


BOARD OF MISSIONS 
AND CHARITIES 
E. G. Reist, Treas., Mt. Joy, Pa. 


India General 
‚Girls Class Mt. Joy S. 
S. 


$ 1.00 

3ossler Y. P. 2.00 
Mt. Joy Y.P.B.M. 5.60 
Souderton S. 8. 21.35 
\ Sister Lancaster Pa. 5.00 
Anna N. Rauck 5.00 
Total $ 39,95 


India Native Workers 
\ P%o. & Sister $114.00 





$153.95 


Total for month 
KANS.-NEBR. MISSION 
BOARD 


Missionary Support 
(L. Ellen Schertz) 











Missionary Support x 
Band $ 61.50 
A Bro. 1.00 
Total $ 62.50 
Native Workers Fund 
A Bro. $ 1.00 
Catlin S. S. 15.00 
Total $ 16.00 
India Hospital 
A Bro. $ 1.00 
Protection Cong. 2.00 
Total $ 3.00 


India Mission General 
Pleasant Valley S. S. u: 275 











La Junta S. S. 16.90 
Penna Cong 1.00 
A Bro. 1.00 
Milan Valley Cong. 1.50 
West Liberty Cong 5.00 
Spring Valley Cong. 14.50 
Protectioh Cong. 1.00 
Total $ 42.65 
Chicago Missions 
Protection Cong. $ 1.00 
Kansas City Missions 
Penna. Cong. $ 5.00 
\ Bro. 1.00 
West Liberty Cong. 10.00 
Spring Valley Cong. 14.50 
Protection Cong. ‚50 
Plainview Cong. 2.75 
Pleasant View Cong. 4.00 
Total $ 37.75 
Children’s Welfare (Freewill) 
Penna. Cong. . =» 
Protection Cong. 2.00 
Pleasant View Cong. 4.00 
Total $ 6.25 
Sanitarium 
A Bro. 5.00 
Pleasant View Cong. 1.00 
Protection Cong. 2.00 
Plainview Cong. 2.75 
West Liberty Cong. 14.27 
Total $ 25.02 


S. S. Field Worker 
Pleasant View Cong. = 





Aennonttiſche Bundiichan 


Evangelizing Fund 











Protection Cong. $ 4.32 
Pleasant View Cong. 7.00 
Total $ 11.32 
Home Support Fund 
Protection Cong. $ 432 
General Fund 
Roseland Cong. $ 7.40 
Pleasant View Cong. 2.00 
Penna. Cong. 10.06 
Hesston Cong. 13.84 
East Holbrook Cong. 12.73 
Total $ 46.03 
Total for month $256.84 
IND.-MICH. MISSION 
BOARD 
India General 
James Bucher $ 1.15 
Emma Cong. 5.50 
Total $ 6.65 


Missionary Support (India) 





Goshen Cong. $ 75.00 
In Jesus Name, Middle- 
bury 5.00 
Total $ 80.00 
Missionary Children Support 
India 
Primary Dept. Yellow 
Creek S. S. $ 17.00 
Olive S. S. (quarter earn- 
ings) 30.75 
Total $ 47.75 


Native Workers (India) 





Fort Wayne Cong. $ 7.50 
C. A. Shantz & Wife 5.00 
Total $ 12.50 


Bible Women (India) 
Willinge Workers Class 
FEikhart $ 4. 
Clinton Frame $. S. 2 
Helping Hand Class Eik- 
hart 2.00 
Rutheans Fikhart 2.00 
Class No. 9 Olive S. S. 2.00 





Total $ 12.00 

Fort Wayne Mission 
Sunnyside Cong. $ 5. 
Salem Cong. & S. S. 10.00 








Middlebury Cong. 37.68 
Middlebury Cong. (Pro- 
visions) 1.50 
Howard-Miami Cong. 12.34 
A. R. Miller 1.00 
A Sister Shore (ong. 2.00 
Total $ 69,52 
Fort Wayne Church Building 
Debt 
Eikhart Cong. $ 14.63 
Chicago Missions 
A. R. Miller $ 1.00 
Yellow Creek Cong. 7.28 
Total $ 8.28 
Old People's Home 
Emma Cong. $ 30.00 
Rural Missions 
: Salem Cong. & S. S. $ 10.00 


District Board Home 





Yellow Creek Cong. $ 20.41 
Nappance North 18.81 
Salem Cong. & S.S . 1272 

Total $ 51.94 





18. April 


Secretary Support 
Levi Mann 


Salem Cong. & S. S. 8.56 
Clinton Frame Cong. 26.75 
Yelow Creek Cong. 11.05 
Clinton Brick Cong. 7.97 

Total $ 57.33 


Literature Fund 





Yellow Creek Cong. $ 10.00 
General Fund 
3owne Cong. $ 14.29 
Forks Cong. 8.10 
Forks-Shore-Middlebury- 
Barker Street Sunday 
School Meeting 15.73 
Emma Cong. 10.00 
Bowne Cong. 12.45 
Total $ 60.57 
Total for month $471.17 


SOUTHWESTERN PA. MIS- 
SION BOARD 
India Mission General 
Stahl Cong. $ 10,65 


General Fund 
Oak Grove Cong. $ 75 


Altoona Mission 





Elton Cong. $ 2.05 
Altoona Mission (Special) 
Blough Cong. $ 21.00 
Springs Cong 11.50 
Elton Cone. 2.40 
Oak Grove Cong. 1.00 
Thomas Cong. 34.19 
Glade Cong. 3.81 
Casselman Cong. 3.20 
„Kauffman Cong. 15.85 
Scottdale Conę. 26.00 
Weaver Cong. 15.25 
Martinsburg Cong 5.25 
Rockton Cong. 2.20 

Maple Grove (A. M.) 

Cong. 10.45 
Conestoga (A. M.) Cong. 36.00 
Allensville Cong. 81.38 

Total 5269.48 
Total for month $282.93 


FRANKLIN CO. PA. AND 
WASHINGTON CO. 
MD. MISSION 


BOARD 

India‘ Mission 
Reiff Cong. $ 8649 
Miller Cong. 28.00 
Marion S. S. 5.00 
Chambersburg Cong. 48.50 
Jacob Metz 15.00 
Peter R. Eshleman 5.00 
Total $187.9 

General Fund 
Clear Spring Cong. $ 28.61 

Altoona Mission 

Cedar Grove Cong. & 
8.8 $ 25.92 

Home Mission 
Jacob Metz $ 10.00 


Armenian Sufferers 
A Bro. $ 10.00 





Total for month $262.52 





Grand Total $9025.49 
Gratefully acknowledged, 
G. L. Bender, Treas., 
Eikhart, Ind. 
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Lucius und Fulvia waren nicht daheim; 
im Hof traf er Volgus mit den Sklaven 
beim Diskuswerfen, und eine Dienerin ſag— 
te ihm, Myrrha und Valentina ſeien im 
Garten. Dieſe Dienerin, die bevorzugte 
Gürtelmagd jeiner Tante, ſprach und be- 
nahm ſich jtets, als ob fie zur Familie ge- 
hörte. 

„Sei willflommen,” jagte jie lächelnd. 
„Balentina wird dich mit Freuden begrüßen 
Myrrha vielleicht auch, jedenfalls aber Va— 
lentina. Der junge britijche Prinz iſt bei 
ihnen, und jo viel weiß ich ganz ficher, für 
Baolo hat Valentina jeßt feinen Blid mehr 
übrig. Für die Ausfichten, die er hier noch 
hat, gebe ich feinen Heller. Durch die Türe 
des Atriums kannſt du die Mädchen ſehen.“ 

Fabian durchſchritt das Atrium, und ei- 
nem Fußweg folgend, ſah er die Gefuchten 
vor einer Laube jtehen. Wie die Dienerin 
gejagt hatte, ftrahlte Valentina geradezu, 
aber Fabian bemerfte mit inniger Freude, 
da Myrrha ihn mit ungewöhnlich herzli- 
dem Ausdruck begrüßte. 

Alle Zweifel ſchwanden; ihr Lächeln ver- 
iheuchte alle VBorfiht und Zurüchaltung ; 
heute noch wollte er reden. Ob auch unwür— 
dig, — er liebte fie — liebte fie mit der 
ganzen Stärfe feiner reifen Sahre, und 
nicht um einen Kaiſerthron hätte er jet von 
ihr lafien können. Drohte ihr wirklich We 
fahr, fo fonnte er fie nad) der Erflärung jei- 
ner Qiebe viel beſſer beihirmen, und war fie 
erit jein Weib, fo wußte er fie zu ſchützen, 
falls Tigellinus dann noch Abfichten auf fie 
hätte. 

Nach Brabanos Worten zweifelte er nicht 
mehr an der ihr drohenden Gefahr; aber 
bier in ihrer Gegenwart, unter dem Ein 
Hub ihrer Schönheit, die ihn mit Wonne 
erfüllte, war ihm als fei diefe Gefahr in 
weiter ferne, und als ftehe er mit Myrrha 
auf der Schwelle eines geheimnisvollen Pa— 
tadies, wo alles Uebel zurückwich, und das 
fie Sand in Hand betreten wollten. Myrr— 
ba fühlte feine Erregung wohl, ihre Mugen 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fan trädtigen Etuten bor dem 
abten Monat gegeben werden. Zaufende bon Tierärz- 
ten und Pferdebefigern teilten uns in ihren Anerfen- 
Nungsicreiben mit, dab biefes Mittel Newvermi⸗ 
fuge” Hunderte don Bois und Pin-Würmer von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann ohne 
utterwechfel eingegeben werden; aud kann man e3 bei 

bien anwenden. Die Stapieln find garantiert und 
wohlbefannt ala das allerbefte Wurmmittel im Martte. 

Preis: $2.00 für 12 Kapfeln. Zwei Dußend, mit 
nftrument aum Gingeben, $5.00; bier Dußend, mit 

ftrument, $8.00; „portofrei mit Gebraudsanmeifung 
derfandt. Hütet Eu dor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 


Dept. ]J. 592 th Str. 
Milwaukee, Wis. 


Alennonitiſche Royud ſchac 


ſprachen ihm Mut zu, und in dem Bemwußt- 
fein, daß fein Gejicht jeine Liebe verraten 
babe, blieb Fabian ftumm und wie verzücdt 
itehen, bis ihn Valentina Stimme in die 
Wirflichfeit zurüdrief. 

„Bater meinte, du würdeit heute morgen 
berfommen, Better Fabian,” ſagte fie. 
„Wir haben mit dem Eſſen auf dic; geivar- 
tet.” 

„Das tut mir leid,” war feine Antwort. 
„Doch hat ja unser lieber Gaft meine Stelle 
vertreten. Hoffentlich,” wandte er ſich an 
Ethelred, „bleibſt du nod) lange in Rom.” 

„Ssedenfalls iiber die Spiele. Sch habe 
feine Eile. Zu einer jchnellen Abreiſe liegt 
wenig Grund vor, anfer der Sehnfucht nad) 
der Heimat!” 

Myrrba willfahrte der Bitte Fabians, 
und beide gingen langjam den Weg entlang. 
Ethelreds und Valentina Iuftige Worte 
flangen ihnen nad), aber bei einer Biegung 
des Wegs entichwanden fie deren Bliden, 
und faum waren die zwei allein, als jie 
plöglih von einer großen Berlegenbeit 
iiberfallen wurden, die beide verſtummen 
lieg. Endlich hub Fabian an: 

„Wie alt biſt du wohl? Das müßte ich 
freilich ſelbſt willen, aber ich meine, erjt ge 
jtern noch feieft du ein Kind gewejen.” 

Myrrha blieb jtehen, fette jich aber dann 
auf eine Holzbanf unter einer Zypreſſe und 
fah ihren Begleiter'an. Ihre Hände lagen 
gefaltet in ihrem Schoß und hoben ſich zart 
und ſchön von dem fchneeigen Gewebe ihres 
Semwandes ab; aus ihren dunflen Mugen 
feuchtete volles PBertrauen. Der junge 
Mann erbebte im innerjten Herzen. 

„sch bin noch nicht zwanzig erwiderte fie, 
„und auch mir jcheint es, als jei meine 
Kindheit kaum vorüber. Seit ich bier lebe, 
iſt jeder einzelne Tag jo reich an Glück ge 
weien, daß ich den Wechſel kaum geipürt 
habe und doc) jetzt bin ich ein Weib!” 

Er erflärte ihr feine Liebe, die auch von 
ihrer Seite bereitwillige Erwiderung fand 

Fabiañ fette jich an ihre Seite und nahm 
ihre beiden Sande in die feinigen. 


12. Die Worladung. 


Fabian mochte jet weder Valentina nod) 
Ethelred zu Vertrauten feines Glückes ma 
chen; heute genügte ihm vollftändig, dab er 
felbit diefes Glück Fannte und fühlte. Als 
er Myrrha ins Haus zurücfbegleitet hatte, 
wollte er fich eben, das Herz voller Glück 
und Seligfeit, verabichieden, als fein Oheim 
zurüdfehrte, aber ohne Fulvia. Er hatte 
dieſe zuerst zu einer Freundin begleitet, die 
fie öfter befuchte, und war dann zu einer 
Unterredung mit dem Kaiſer auf den Pa 
latin gegangen. Der alte Ariegsmann 
wünſchte feiner Stellung als Anführer der 
zum Muffuchen und Verhbaften der Chriſten 
befohlenen Truppen enthoben zu werden, 
und bat daher Nero, jemand anderem dieſen 
Auftrag zu übergeben. Er merde alt, brach 
te er vor, u. habe Rom jebt viele Jahre ge- 
dient. Es Seien ja andere, jüngere da, die, 
wenn auch nicht zuderläfliger, doch jeden- 
falls tatfräftiger jeien ala er. Er jehne fich 
nad) Ruhe. 

Nero hatte Lucius buldvoll empfangen. 


15. 


Wengen: Krante 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufjtoßen, Blähungen, Ma: 
gengaje und Strämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Sopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung - und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. del, Owensville, Mo., jchreibt: 
„SH war feit vielen Jabren Magenkranf und im 
legten Jabre wurde es fo fhlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nabbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 


leben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mever, Florence, Kans, fchreibt: 

„Meine Mutter, welche jekt 80 Nabre alt ft, g& 
braudte dor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch geheilt von ibrem Magenleiden.” 
_ Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Obio. 

Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei A. P. Klaſſen, Bor 162, Haque, Sast, 





Schweigend hörte er feine Bitte an und gab 
gleich feine Zuftimmung, als der General 
ihwieg. Er werde mit Tigellinus fprechen, 
ſagte er, und einem jüngeren Manne den 
Befehl übertragen. 


Von irgend welchem Belang war ja die 
Sache nicht, und eigentlich fühlte fich der 
Kaiſer erleichtert. Er war ihm ganz recht, 
nicht mehr in amtlicher Verbindung mit Qu 
eins zu ftehen, gegen den Tigellinus feinen 
Einfluß fortgejegt geltend gemacht und da- 
durd) das Mißtrauen des Kaiſers von Tag 
zu Tag verftärft hatte. Am Hofe erfannte 
man die Wichtigfeit der chriftlichen Bewe— 
gung eigentlich gar nicht, und in Nom der 
Vornehmen nur wenig. Aus Judäa waren 
zwar Berichte über die Ausdehnung der 
neuen Sefte eingelaufen, hatten aber fein 
Intereſſe erwedt. Sie galt für eine aus 
ichließliche jirdifche Angelegenheit und des 
balb fir bedeutungslos außerhalb der 
(Srenzen des Fleinen Paläſtina. Aehnlich 
wie Baulus hatten Sendlinge diefe Gejchich 
te von Christus in vielen Ländern verbrei 
tet, und Paulus ſelbſt hatte fie in Antio- 
chien, Epheſus, Theſſalonich und anderen 
Orten gepredigt; Petrus war jetzt in Rom, 
aber in der dichtbevölkerten Kaiſerſtadt hat— 
te ſeine Lehre bis jetzt nur in den unterſten 





Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit ‘“Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalog frei, 


Successful Brutmafcht: 
nen und Aufzudtsapparate 
find einfach gu gebrauchen. 
ale läge mit beunichen 

nieilungen zur 
fen, Halten eine Lebens zeri. 
Preife find fehr ernies 





+7,50 


aufwärts. 


win 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrrafte Briiie an 
bıelen Gorten raſſenechtez Geflügel und Bruteier, 
gest e8 Bud „Richtige SFütterumg Pleiner Küken, 
ten nie‘ 10 Gentd. Rataloa frei, 
Des Moined Incubator Go, 


nbringendes Aüchte 


182 @econd ©tr, Ded Moined, Jowa, 





Wafleriuht, Kropf 


‚Ib babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
“®oitre), iſt abjolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Waſſerſucht, Berlettung, Nieren, Wiagen- und Ner- 
oenleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
u und Brauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
reien ärztliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D,, 
t622 North California Ave. Ch’zgo. „N 





Bolfsihichten und bei den Juden Wurzel 
geichlagen. Zu fürchten war dieje Bewe 
gung alſo nicht, wohl aber mußte jie un 
terdrückt werden, weil fie ihrem ganzen We- 
fen nach Unordnung hervorrufen und den 
Frieden jtören fonnte. Alles, was darauf 
binzielte, die Plabejer zu vereinigen, das 
Intereſſe der Sflaven zu erregen und die 
Aufmerffamfeit der Soldaten auf jich zu 
ziehen, mußte ausgerottet werden. Da 
num die Nachfolger diejes Ehriftus einen be 
ftimmten Glauben predigten, der Anhänger 
fand, und da man diejen Chriſten iiberdies 
nachlagte, fie jeien Branditifter und verab 
fcheuten die öffentliche Spiele, mußten jie 
als Berbrecher ſchwer beitroft werden. Ver 
brecher aus den untersten Volksklaſſen und 
Gegner der Kampfipiele liegen fich ausge 
zeichnet für eben dieje Spiele verwenden, 
und von dieſem Gejichtspunft aus war We 
ro zuerit fait zufällig, Tigellinus aber mit 
beitimmter Abſicht gegen dieje neue Sefte 
borgegangen. 

Nachdem das Sejchäftliche erledigt gewe 
fen war, hatte ſich Nero nad) dem Befinden 
Fulvias erfundigt, und dann Lucius einge 
laden, dazurbleiben, um Poppäa zu begrü— 
Ben. Der alte Yeldherr hatte danfend ab- 
gelehnt, denn ſowohl die Nachfrage als die 
Einladung waren in dem ausdrudslojen, 
förmlichen Ton vorgebracdht worden, der bei 
Nero ſtets wie eine leife Warnung Flang. 
Unmohljein vorſchützend, empfahl ſich Lu— 
cius und eilte heim. 

Dbgleih Fabian feinem Bermwandten 
nichts von feiner Myrrha gemachten Liebes 
erflärung jagte, bemerfte diejer doch jofort, 
da etwas Nuberordentliches vorgefallen 
war. Die glübenden Wangen des jungen 
Mannes, die unterdrüdte nervöſe Erre 
gung, in der er jich befand, hätten Lucius 
zu einer Frage veranlaßt, wenn nicht in 
demfelben Nugenbli Valentina und Ethel 
red in die Halle getreten wären. Much dieje 
beiden ſchienen erregt zu jein, aber Lucius 





Sichere Geneiung | durch da® wunder 
füs Rranle wirfende 


Eranthematifche Heilmittel 
(auch Baunjheidtismus genannt.) 
Erläuternde Birkulare werden portofrei zu: 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Yohn Linden, 
——— und alleiniger Verfertiger der einzig 
‚ reinen Exanthematiſchen Heilmittel 
Office und Refidengz: 
S. €. 


Retter-Drawer 396. Gleveland, O 


Ven Yüte fi) vor Faſchungen und falfcher 
Umpestfungen. 


8808 Profpect Ave. 


iennonitifche Rundſchau 


fragte nichts. Erfreut über den Erfolg 
jeines Bejuchs, drängte es ihn, darüber zu 
berichten. 
Fortſetzung folgt. 

Mußt du einen Fall beweinen, 

Meine, doc) verzweifle nie; 

Komm zum Herrn, Er fennt die Seinen 

Und erbarmt jich über fie! 
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Format 5 bei 8, mit Pialmen. Porto- 
frei. 


No, 


243. Lebderleinwand, Goldſch. 4 
Karten. 75 


Deutſch-Eugliſche Teitamente. 
Leinwand gebunden ‚50 
Leder gebunden ‚70 
Leder gebunden mit Goldichnitt. 
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Britiihe Bibel-Gefellichaft. 


Teitamente mit Pſalmen. NRevidiert. 
Nonpareil-Schrift. 334 bei 534 Boll. 
Bortofrei. 


No. 192. 16mo. Leinwand feit gebun 
den ‚14 


Größe 514 bei 74 Boll. 
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fesung Dr. Martin Luthers, 


Nach Zeichnungen von 
Garolsfeld, ©. Jäger, Fr. Overbed, H. Rethel 
und 

Format 414 Boll bei 6 % Zoll. 
mit 

No. 
Marmorfchnitt. 

No, 
Eden, Rotſchnitt. 40 


Bilder - Teitamente. 
Das Neue Teitament unſers Herrn und Hei— 
Inndes Jefn Ghrifti nad der dentichen Ueber— 


Rotſchnitt. 


18. April 1917. 


Es gibt nur zwei Gattungen von Men— 
ſchen, die einen ſind die Gerechten, die ſich 
für Sünder halten; die anderen die Sünder 
die fich für Gerechte halten. 





Welche Gnade liegt darin, 
Ganz zu tun nad) Sefu Sinn, 
Als ein Werfzeug dazustehn, 
Sic von Ihm gebraucht zu jehn. 
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Teitamente 


Mit Pialmen. 
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